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(Fortjegung.) 

Er jah dich und mich, mein lieber 
Bruder in jeinem Geliebten als voll 
fommen einen Teil des Körpers aus 
machen, noch ehe wir da waren. So 
wie jedes Glied des Körpers ein voll 
fommenes Ganzes von Anfang an tt, 
fieht auch Gott einen jeden, der wie 
dergeboren wird und hinzugetan wird 
in Jefum Chriſtum, als vollkommen 
an. Gott ſieht uns, fo unvollfommen 
wir an und für uns jind, nieeanders 
ala durch Ehriitum an und ericheinen 
am Leibe Ehriiti als Vollkommene. 

„Niemand har jemals Sein eigen 
Fleiſch gehaſſet, ſondern er nähret es 
und pfleget ſein gleichwie auch der 
Herr die Gemeinde (ſeinen Leib), 
denn wir ſind Glieder ſeines Leibes 
von ſeinem Fleiſch und von ſeinem 
Gebeine“. (Eph. 5, 29. 30). Sollte es 
noch möglich jein, dab; wir wieder ab 
fommen fönnten von feinem Leibe 
nachdem wir ichon ein Teil desiel 
ben gewejen find, jo mühte Er ja 
fein eigen Fleiſch haſſen und es brutal 
behandeln, e8 wieder von jeinen Lei 
be wegreißen, nachdem es ſchon mit 
Ihm verwachſen war, das würde den 
Körper ganz veritiimmeln; fo etwas 
fann nicht fein. Weil Gott dich durd) 
Sefum als vollfommen am Leibe 
Ehriiti anfiebt, hat Er auch Feine Ur 
fadhe uns von demjelben wieder weg 
zureißen. — Der Leib Jeſu Ehriiti 
iſt daber ein anderer triftiger Beweis 
dafür, dat Bott die Seinen jicher be 
wahren wird bis zum Seligen Ziele 
bin. Der Leib Christi war von je 


ber beitimmt, zu fein ohne Fehl und 


Runzel, nicht einmal ein Knochen 
durfte an feinem Leibe gebrocen 
werden. Sollte nun ſein getitlicher 
Körper, die Gemeinde Gottes, durch 
fortwährendes Ausicheiden und Sin 
zufügen jo jämmerlich zuaerichter 
werden? — Es iit unmöalid, dab 
jemand mehrere Nahre ein treues 
Glied am Leibe Ehriiti jein fann und 
nachdem es iſt aber eine Zeitlang als 
untreu erwiejen, e8 binmweggenom 
men werde, um dann das Yos derer 
zu teilen, die in der äußerſten Finſter 
nis heute unter aroien Qualen und 
Zähneklappen. Solches fann fi 

nicht zutragen! Ein jedes Gliet 
ſteht vollkommen und fertia in Jeſum 
Chriſtum da. Wir als Gli 
Reibe Ehriiti find voll und nana mı® 
geformte, ausaeitaltete Teile. icdod) 
mit der Eigenſchaft des 
Der Geiſt Gottes tut nic eine halbe 
Arbeit. Wir find durch den 
als eine Neuſchöpfung, eben fo real 
wie ein neuer Erdenpilaer auf natür 
Tihem Gebiet, nezeugt morden. iedoch 
als ein aanzes Erzeuanid. Nicht als 
ſtrüppel, veritiimmelt an allen Glie— 


der am 
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GBGeiſt 


dern zeugt uns der hl. Geiſt, um 
dann noch ſpäter die verkrüppelten 
Zeile durch viel Fleiß und Selbitan- 
trengung zu vervollitändigen, Nein, 
jo unvollfommen wird ein Chriſt 
nicht geboren, denn dann täte Gott 
nur eine halbe Arbeit und überließe 
das, was Er nit tun konnte, dem 
Chriſten auszufertigen. So wie ein 
jedes (Hlied des Körpers ein volles, 
ganzes tit, gleich von Anfang, tft auch 
ein jeder Chriit durd den Geiſt Got— 
tes gezeuget als voller, ganzer, gleich 
von Anfang feiner &riftlichen Lauf 
bahn, jedoch mit der Eigenihaft des 
Wachstums. Der Getit ſoll zuneh— 
men und wadien, die Neuichöpfung 
it an und für fih bon Anfang an 
vollfommten. 

5. Ein anderer triftiger Beweis 
unferer fiheren Bewahrung finden 
wir in dem Umitand daß der hi. Geiſt, 
von Gott uns geſchenkt, in uns für 
immer Wohnung macht. Bei der 
Wiedergeburt fehrt der hl. Geiſt in 
unfer Herz ein und madıt es zu feiner 
ewigen Wohnitätte. Nicht nur auf 
ein paar Nahre genießen wir das 
Glück, daß der Tröiter bei ung iit, 
jondern für immer und ewig. Jeſus 
tröitet jeine traurigen Nünger in ſei— 
ner Abjchiedsrede mit den köſtlichen 
Worten: „Ich will den Bater bitten 
md Er joll euch einen anderen Trö 
iter geben, daß er bei end bleibe ewig- 
lid. Den Geiſt der Wahrheit, wel 
dien die Welt nicht kann empfangen, 
denn fie fiehet ihn nicht und Fennet 
ihn nicht. Ihr aber kennet ihn, denn 
er bleibet bei euch und wird in eud) 
fein“ Joh. 14, 16. 17. Sind mir 
einmal mit dem bl. Geiſte innerlich 
zufammengefommen, fo iſt und bleibt 
derfelbige unfer gewünſchter, liebe 
voller, tröitender aber auch jtrafender 
(Hait fiir immer. So etwas gibt es 
auf der Welt nicht, ein Kind Gottes 
zu fein ohne den hl. Geiſt zu haben. 
Der bl. Geiſt iit das Zeugnismedium 
unieres neuen Lebens. Ohne den bl. 
(Seiit zu haben, darf fich niemand cr- 
dreiiten, fich ein Kind Gottes zu nen- 
nen, denn er tit fein ind Gottes. — 
Im Kampf mit der Welt ermweiit ſich 
der hl. Seiit im Kinde Gottes immer 
als den Stärferen. Wenn es aud) 
manches Mal fo fcheint, als habe der 
Feind gaefiegt, jo iit das doh nur 
Schein, denn ein Sind Gottes im 
wahren Sinne des Wortes, wird ſich 
immer zuredhtfinden und wieder zu— 
rückfinden aum Vater. — Hat der hl. 
(Seilt in dir einmal das aute Werf 
angefangen, fo wird Er’ aud bis 
ur Vollendung, bis on den Tag 
Ghriiti (Entrüdung) bollführen. 
Phil. 1, 16. 

(Fortſetzung folgt.) 


nal 


Gethiemane. 


Sag an, wie heißt die Richtitatt heil. 
ger Schreden, 

Wo ganz allein, in jternenlofer Nadıt, 

Den Stel des Zorns bis auf den 
Grund zu jchmeden 

Der treuſte Held gerungen und ge- 
wadt? 

Wo, gleih dem Mond bei 
Nachtgewittern, 

Das reinſte Herz verging mit Furcht 
und Zittern, 

Belaſtet mit der Menſchheit ganzem 
Weh? — 

Gethſemane! 


Sag an, wie heißt des Beters hohe 
Schule 

Wo, wenn mein Herz im Staub des 
Todes liegt, 

Ans Vaterherz zum ew'gen Gnaden—⸗ 
ſtuhle 

Mein kindlich Fleh'n, mein gläub'ges 
Abba fliegt? 

Ein Engel bringt mit 
Gefieder 

Vom Simmel mir den Gnadenkelch 
bernieder, 

Daß ih gewappnet 
fteh? — 

Gethſemane! 


finſtern 


ſäuſelndem 


jedem Feinde 


Sag an, wie heißt die Freiſtadt aller 

Müden, 

angitvoll vor ſich ſelber auf der 

Flucht, 

Seelenrub, 

frieden 

Umfonit, umſonſt in weiter Welt ge- 
ſucht. 

Wo endlich ſich 
Matten, 

Umſäuſelt von des Delbaumes Fyrie- 
densichatten, 

Die Scele birgt, wie 
Neh? — 

Gethſemane. 


Die 


Die den ſüßen Gottes— 


immergrünen 


auf 


ein gehetztes 


Sag an, wie heißt der Vorhof zu dem 
Eden, 

Das einſt die Welt 
Schuld verlor, 

Und das auf's neu nach heißgekämpf— 
ten Fehden 

Uns aufgetan ſein weites Friedens— 

tor? 

grimmer Cherub mit gezücktem 

Schwerte, 

Heiland ſteht davor mit Huld— 

geberden, 

Und winkt, daß keiner doch vorüber 
geh, — 

Gethſemane! 


durch Adams 


Kein 


Ein 


Sag an, wie heißt die Wallſtatt ho— 
ber Liebe, 

Wo Gottes Sohn, gehorſam bis zum 
Tod, 

Dem SHenferitrid die Hände, gleich 
dem Diebe, 
Dem Judaskuß die 

bot? 
Wo man mit Schwert und Fadel aus- 
gegangen, 
Ein mehrlos Kind ein 
Lamm zu fangen 
So fledenlos wie friſch 
Schnee 
Gethſemane! 


reine Wange 


frommes 


gefallener 


Gethſemane, in deine ſtillen Räume 
Laß oft mich vilgern aus dem Lärm 
der Zeit; 
Gethſemane, im 
Baume 
Gib mir den Frieden, den die Welt 

nicht beut; 

Und fommt dereinit auch 
bängite Stunde, 
Dann bett’ ich mir auf deinem heil. 

gen Srunde, 
Daß ih dem Tod getroit ind Auge 
ih, — * 
Sethiemane. 
(Eingejandt von einem Lefer.) 


Schatten deiner 


mir Die 


Streiflichter auf Jeſu Leiden 


Luk. 23, 15. 16. 


Pilatus hat im Angefidht der all- 
fehenden Sonne fein jhmwadj-menid- 
liches Urteil zu ſprechen. Er madıt 
aber fein Urteil abhängia von der 
Laune und bösmilligen Stimmung 
der Juden. Ob der itolze Römer 
diefe Selbiterniedrigung gar nicht 
jpürt? — Auf fein Bort: „Man hat 
nicht auf ihn gebradt, das des Todes 
wert ſei“ — gab es nur eine logiſche 
Fortſetzung: Darum ift er frei! — 
Statt deffen fucht er zu vermitteln in 
elender Nadhgiebigfeit. Das Bolf 
fordert verblendet fein Recht und 
treibt diefe vermeintlihe Schuld um- 
erbittlih ein. Pilatus hatte der fo- 


benden Menge, dem Teufel jelbit, den 
fleinen Finger gereigt. Nun wurde 
feine ganze Sand erfaßt. So geht e8 
jedem, der das Recht einmal aebro- 
den und die Treue zum Opfer von 
Menichenlaunen gebradit. Liebt man 
nicht auch heute ganz befonders den 
Ausgleich von Gegenfägen, jelbit auf 
Koſten von Recht und Gerechtigkeit? 
Xeder befommt Recht und iit damit 
nicht zufrieden. Weg — weg mit aller 
Heuchelei und Haltloſigkeit Wenn 
Ihon Stellung genommen wird, dann 
auf der Seite Jeſu mit Luther: „Sier 
itehe ich, ich Fann nicht anders! Gott 
helfe mir. Amen.“ Peter Görk. 
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Anferitanden! 


Auferitanden bijt du wieder, 

O mein Jeſus, aus der Todesnacht. 
Und es tönen \ubellieder, 

Dir der Du vom Tode biit erwacht. 


Um die Sünde hingegeben, 

Um der Menſchheit Wohl in Todes- 
nadıt. 

Zur Gerechtigkeit zum Leben, 

Uns die Diterjonne ladıt. 


Aus dem Tode brad) das Leben — 

Aus der Schmach, die Du getragen 
bait, 

Sit uns freies Heil gegeben, 

Allen Müden Friede, Ruh’ und Rait. 


Auferitanden, welche Andadıt 

Klingt aus diejem Wort der armen 
Welt 

Auferitanden, welche Troſtmacht 

Liegt darin, die jede Nacht erhellt. 


O mein Jeſu, welche Wonne, 

Welch ein Jubel: „Friede ſei mit 
euch.“ 

Aus der Kammer tritt die Sonne — 

Und das Leben aus dem Totenreid). 


Auferitanden! Leiſe, leife, 
Geht durd; alle Welt ein Friedens— 
hauch. 
Klingt hinaus die Oſterweiſe — — 
Stimm' mit ein, o meine Seele auch! 
P. P. Iſaak. 


Welches ſind die Lehrpunkte, die un— 
ſere Gemeinschaft kennzeichnen? 
(Von A. Warkentin, Newton, Kanſ.) 


Wir Mennoniten ſind eine von den 
ca. 320 Religionsgememichaften bier 
in Amerika. Was unsere Vorfahren 
einit als eine neun geſchaute Offenba- 
rung aus der Schrift von andern Ge— 
meinschaften trennte, wofür fie bis in 
den Tod gehaßt und verfolgt wurden, 
iit heute in einer oder der andern 
Form wenigitens teilweise Beſitz auch 
anderer bproteitantiicher Bekenntniſſe 
geworden. Wir ſtehen daber heute 
nicht mehr jo ſtark abgeſondert da, 
als uniere Vorväter itanden; defien 
ungeachtet haben wir in den Lehren 
der Täufer ein Erbe, das unierer Ge 
meinſchaft bis heute ihr Gepräge aibt. 

Sch möchte bier vier Lehrpunfte 
furz beipreden. Für weitere Kor 
ſchungen verweiſe ich auf die einichlä- 
ige Literatur, deren Umfang md 
Srimdlichfeit einen Haren Einblic 
in die Lehren der Täufer und ihre 
Entwicklung ermöalidhen. In meinen 
Ausführungen ſchließe ich mich ena 
an das Buch „Die Lehre der Menno- 
niten in Geichichte und Gegenwart“ 
bon Lic. theol. Emil Händiges, 3. 3. 
Prediger in Elbing, Weitvreufßen, an. 

Die vier Lehrpunfte find: 

Das Semeindeprinzip, 
Die Slaubenstaufe, 
Die Wehrloſigkeit, 
Die Eidesverweigerung. 


w— 


— 


1. Das Gemeindeprinzip. 

Die eriten Täufer legten den 
arößten Wert in eine genaue bibli- 
fhe Orientierung. Die Borbilder 
für ihr Leben und die Richtſchnur für 
ihr Sandeln waren aus der heiliaen 
Schrift entnommen. So verſuchten 
fie denn much ihre Gemeindeordnung 
der aboitoliichen nadhzubilden. 

Sie forderten unbedinate Selb- 
ftändigfeit, das Recht für die 


Mennonitifche nundſchaa 


Einzelperſon und die Einzelgemein— 
de in allen religiöſen Fragen ſelbſt 
über ſich zu bejtimmen. Die Gemein— 
de al3 ſolche verwaltete ihre 
kirchlichen Angelegenheiten; j fe jeß- 
te die Normen für dag religiös-fittli- 
de Leben nad) der Schrift feit; jie 
wählte ihre Diener und übertrug ih— 
nen ihr Vertrauen und ihre Boll: 
madt. Weil für fie die Schrift die 
höchſte Autorität war, jo ſprachen ſie 
jeder weltlihen und auch geiſtlichen 
Gewalt alles Recht ab, auf das Ge- 
meindeleben beſtimmend einzumir- 
fen. 

Dies führte logiſcherweiſe zur 
Trennung von Staat und Kirche. 
Bisher glaubten die beiden Inſtitu— 
tionen ohne einander nidt ausfom- 
men zu können. Die Kirche glaubte 
den Staat nötig zu haben, um ihre 
Prinzipien Ddurdführen zu fönnen, 
und der Staat verlangte von Der 
Kirche Unteritügung feiner Bolitif. 
Wir ſehen diejes Verhältnis noch klar 
3. 3. der Schweizer Reformation: 
Zwingli legte der weltlihen Macht in 
Zürich die Gemeindeangelegenheiten 
in die Hand; Calvin dagegen  jtellte 
den Rat in Bern unter die Polizei— 
auffiht der Kirche. Hierin jahen die 
Täufer eine unbibliiche Verquickung 
und darum eine große Gefahr, von 
der fie fich unter großen Opfern frei 
zu halten juchten. 

Aber auch von einer hierardiichen 
Oberhoheit wollten ſie nichts wiſſen, 
denn ſie glaubten an ein allgemeines 
Prieſtertum und die Gleichſtellung 
aller Heiligen. Sie beſtritten ent— 
ſchieden alle Bevormundung in reli 
giöſen Fragen und brachen die kirch— 
lichen Hinderniſſe für eine freie geiſt 
liche Entwicklung todesmutig nieder. 

Selbſtredend hatte das ſeinen Ge 
winn, aber es brachte auch Gefahren 
mit ſich. Einerſeits entwickelten ſich 
große Irrtümer — ich erinnere an 
Thomas Münzer in Süddeutſchland 
und an die Münſterſchen Aufrührer 
in Norddeutichland; andererſeits tru 
gen gründliche Bibelkenntnis und 
nüchterne Erkenntnis herrliche Früch 
te. Offenbarungen wurden geſchaut, 
die erſt in ſpäteren Jahrhunderten in 
andern Religionsgruppen Eingang 
gefunden haben. 

Es liegt nun auf der Sand, daß 
dieſes ihr Gemeindeprinzip aufs eng 
te mit der Gemeindegliedſchaft ver 
bunden war. Eine Gemeinde, die 
fich jelbit verwalten fjoll, muß aus 
Gliedern beitehben, die da Fabia find 
iiber fich jelbit zu beitinnmen, d.b. die 
lieder müſſen alle erwachtene und 
in Glaubensſachen erfahrene Berio- 
nen fein. Sie müſſen eine bewußte 
Slaubenseinbeit bilden. Kinder kön— 
nen das nicht. Nm Einflona mit der 
Schrift verlangten die Täufer darımı 
die Slaubens- und Erwachſenentaufe. 


11. Die Lehre von der Tanfe. 

In diejer Lehre denken wir nicht 
an die Form der Taufe als folder. 
Die ſpielt in Wirklichkeit mur eine 
ſehr nebenſächliche Rolle im Saushalt 
der Gemeinde. Die Regel war wohl 
in der erſten Zeit die Beſprengung, 
aber es iſt auch die Untertauchung ac 
übt worden, fo z. B. bat Konrad Gre- 
bel den Wolfgang Schorant von St. 
Gallen auf feinen Wunſch bei Schaff 
haufen im Rhein getauft. 


Einidmeidender für die Taufe 


war wohl die Braris einer wiederhol- 
ten, zweiten Taufe, einer Wieder: 
taufe. Für eine Reihe von Jahren 
bildete gerade die Wiedertaufe einen 
gefährlihen Stein des Anitoges und 
gab Anlaß zu den blutigiten Verfol- 
gungen. 

Dody das Kharafteriitiiche Der 
Taufe war nicht die Wiedertaufe, jon- 
dern die Glaubenstaufe. Nach der 
berrichenden Auffaſſung jener Zeit 
— pie das ja aud) heute noch in gro 
ben Streifen der Fall iit — war die 
Taufe ein Seilsmittel, das jeine je 
genbringende Wirkung ausübe, au 
wenn der Täufling noc nichts davon 
veritehe. Dies beitritten die Täufer, 
indem jie betonten, die Tanfe jei 
nicht eine Vorbereitung für den Glau— 
ben, fondern vielmehr eine Frucht 
des ſchon vorhandenen Glaubens. 

Sp Itanden alle führenden Man 
ner, die fir unſere Gejchichte in Be 
tracht kommen. Sie forderten von 
dem Täufling das Klare Bekenntnis 
der Wiedergeburt. So finden wir es 
bei Hans Denk, ſo auch bei Menno 
Simonis. Vom letzteren fann man 
mit Recht ſagen, daß bei ihm die Wie 
dergeburt die Grunditufe zu allem 
geiitlihen Leben bildet. Wenn er 
von der Taufe Ipricht, jo kommt er 
ummer wieder auf die Wiedergeburt 
als die allein ausreichende Vorberei- 
tung dazu zu Sprechen. Schon durch 
die Titel einiger jeiner Schriften 
acht flar bervor, wie hoch er die Wie 
ergeburt anfette, 3. B. „Eine ſchöne, 
arimdliche Lehre aus des Herrn 
Wort, alle Menſchen . . . .. ermah 
nend zu der himmliſchen Geburt und 
neuen Kreatur”, oder Klare Unter 
weilung aus des Herrn Wort von der 
aeiltlihen Auferſtehung und neuen 
oder himmliſchen Geburt“. 

Nicht weniger ernit dringt Corne 
lius Ris in feinen Slaubensartifeln 
auf eine entichiedene Wiedergeburt. 
Spätere Glaubensbekenntniſſe halten 
tbeoretiich an der Forderung der Be 
februng vor der Taufe feit, praktiſch 
legen mande _ &emeinden dem Be 
fenntmis einer Neugeburt aber nit 
mebr eine enticheidende Bedeutung 
bei, jondern begnügen jich mit einem 
Bekenntnis des Täuflings an den 
dreieinigen Gott, Vater, Sohn und 
heiligen Geiſt. 

In der neuen Bearbeitung der 
Slaubensartifel für die Allgemeine 
Stonferenz von Nord Amerifa, 1929, 
heilt der Paſſus iiber die Taufe jo: 
„Ehriitus bat befoblen, daß alle, die 
an ihn und jein vergoſſenes Blut 
alauben und Gottes Kinder gewor 
den find, Sich auf den Glauben tau- 
fen laſſen joflen; nicht als an jich ein 
Erlölungsmittel, jondern als ein äu— 
ßeres Zeichen ihres Bundes mit Gott 
und ihrer Taufe mit dem  beiliaen 
(Heiit, wodurd fie in den Leib Chrtiti 
einberleibt werden, Die Bedingum 
aen aur Taufe find: Vorheriger In 
terricht. Buße, Glauben, und ein 
neues Leben. . . . “ 


III. Son der Wehrloſigkeit. 

Gleich bei der Entſtehung der 
Täuferbeweguna teilten fich die An 
bänger in zwei Gruppen: Die Wehr 
loien und die Wehrhaften. Eins der 
wichtigiten Unterſcheidungsmerkmale 
der „Mennoniten“, der itillen Täufer, 
von den ſchwärmeriſchen Anabaptiiten 
zu Münster und den ſtürmiſchen An- 





1. April 


hängern des Thomas Münzer iit ge- 
rade die Stellung zur Wehrfrage. 

Die „itillen“ QTäufer haben zu al- 
len Zeiten den Gebraud von Waffen 
aufs entichiedenite verurteilt. So 
ichreibt Conrad Grebel ſchon am 5, 
September 1524 an Thomas Mün— 
zer folgendermajen: „Man foll auch 
das Evangelium und diejenigen, die 
es angenommen baben, nicht mit dem 
Schwerte jhirmen, noch follen fie ſich 
jelbit ſchirmen, wie du..... es für 
recht hältit und tuſt. Rechte gläubi- 
ge Ehriiten find vielmehr Schafe mit- 
ten unter den Wölfen, Scafe, die 
zur Schlachtbank aeführt werden; jie 
müſſen in Angit, Not, Trübjal, Ver- 
folgung, Leiden und Sterben getauft 
und mit dem Feuer erprobt werden 
und das Vaterland der ewigen Ruhe 
nicht mit Erwürgung der leiblichen 
Ruhe finden, jondern die geiſtliche 
erlangen. Sie bedienen ſich auch 
nicht des weltlichen Schwertes, noch 
des Krieges, denn das Töten ijt bei 
ihnen gar abaetan“. 

Wie lebhaft die Wehrfrage die Ge: 
miiter jener Zeit bewegte gebt aus 
vielen Zeugniſſen hervor. Die Kon— 
ferenz zu Sclatten am Rande 5. B. 
beſchloß am 24. Februar 1597: „Wir 
find vareinigt worden von dem 
Schwerte alſo: Das Schwert iit eine 
(Hottesordnung Außerhalb der Boll- 
kommenheit Chriiti“. Auch zum 
Schutz gegen die Böſen wollten fie die 
Waffe nicht angewandt willen. „Die 
Weltlichen werden gewappnet mit 
Stachel und Eiſen, die Ehriiten aber 
mit dem Harniſch Gottes, mit Wahr: 
beit, Gerechtigkeit, Friede, Glauben, 
Seil, in Summa: mit dem Wort 
Gottes“. 

Noch entſchiedener drückt ſich der 
Begründer der huteriſchen Gemein— 
den in Mähren zu der Wehrfrage 
aus, wenn er an die Landherren 
ſchreibt: „Ehe wir einem Menſchen 
mit Wiſſen und Willen umb einen 
Pfenning Unrecht theten, ehe ließen 
wir uns umb hundert Gulden berau 
ben und Unrecht thun; und ehe wir 
unſern großen Feinden einen Streich 
gäben mit einer Hand, geſchweige 
mit Spieß, Schwert und Helmparten, 
wie die Welt thut, ehe ſturben wir 
und ließen unſer Leben ehe nehmen“. 

Man ging noch weiter und verwei— 
gerte kategoriſch auch ſogar das An— 
fertigen von Waffen, damit man ſich 
nicht „fremder Sünden teilhaftig 
mache.“ 

Menno weiit darauf hin, „daß die 
Tyrannen, die ſich Ehriiten zu fein 
rühmen, ihr greuliches Kriegen, Blut- 
vergießen und ihren Aufruhr mit 
Mose, Joſua und dergleihen Män- 
nern gern rechtfertigen und zu einem 
guten Werf maden wollen. Sie be- 
trachten aber nicht, daß Mofe und jei- 
ne Nachfolger mit ihren eiſernen 
Schwertern ausgedient baben, und 
daß uns nun Chriitus ein neu Gebot 
neneben und ein ander Schwert um 
unsere Lenden gegürtet bat”. 

Bis in die Mitte des 18. Jahrhun 
derts waren fich die „Mennoniten“ 
im Punkte der Wehrfrage alle einig. 
Als dann aber die Parteikämpfe in 
den Niederlanden das Volfsleben 
durchwühlten, hielten einige Brüder 
es für ihre Pflicht auch zum Schwert 
zu areifen. In 1785 und 1787 mel- 
dete fich bereits eine größere Anzahl 
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junger Männer zum Kampf. Die- 
ſes fand allerdings nod) die Mißbilli— 
gung der Gemeinden, und die Verei—⸗ 
nigung von Amſterdam erklärte, das 
derjenige, der „Soldat werde, nicht 
für einen wahren Taufgejinnten zu 
erachten jei“. 

Die Erfläruna konnte aber Die 
einmal in die Gemeinden eingedrun: 
gene Gefinnung nicht wieder ausrot- 
ten, im Gegenteil, jie gewann raſch 
neuen Boden, und als Napoleon 1. 
im Sabre 1810 die batavische Nepub 
[if anneftierte, wurde die Bewaff 
mung auch der Mennoniten allgemein. 
„gwang trat an die Stelle der frü 
heren Freiheit. Nach den napoliani 
ihen Striegen fehrten die holländi- 
ihen Mennoniten in ihrer Geſamt— 
heit nicht wieder in den alten Zuitand 
zurück; die Wehrlofigfeit fiel als 
Slaubensartifel und an ihre Stelle 
trat im Dogma die Verpflichtung zur 
chriſtlichen Sanftmut, welche ſich au 
ßere in der Verträglichkeit, Rachelo— 
ſigkeit und Liebe zu den Feinden“. 

In Deutſchland fonnten ſich die 
Gemeinden links des Rhein auch nicht 
lange dem äußeren Drud. wider: 
jegen. Napoleons Machtpolitif er 
ſchütterte auch bei ihnen die Stellung 
zur Wehrfrage. Auf der Ibershei 
mer Konferenz, im Sabre 1804, tab 
ten die Vertreter der linfsrbeiniichen 
Semeinden noch folgenden Beſchluß: 
„Sewehrtragen iſt der Lehre Jeſu 
und dem Bekenntnis unieres Glau 
bens entgegen, weil nach derjelben 
die Gläubigen einander in Liebe be 
negnen, aller Rache entiagen und 
Gott, dem dieſelbe eigentlich gebührt, 
überlaſſen ſollen. Daher iſt und 
bleibt auch bei uns der Gewehrſtand 
verboten; daß alle, welche freiwillig 
das Gewehr ergreifen, in unſere Kir— 
chenſtrafe fallen, feine geiltliche Ge 
meinschaft mit uns haben, fjondern 
ausgeſchloſſen werden follen, bis fie 
davon abtreten und fich wieder mit 
der Gemeinde verſöhnen“. 

63 dauerte aber nur drei Jahre 
bis auf direften Befehl Napoleons al 
le 2l1jähriaen Nünglinge, ohne Rück 
fiht auf Stand und Konfeſſion einge 
jogen werden mußten. 

In Preußen aenojjen die Menno 
niten noch bis in die fiebziger Jahre 
das Privilegium der vollen Wehrfrei 
heit. Im Jahre 1867 wurde ihnen 
aber diefes Sonderreht genommen. 
Swar wurde ihnen laut königlicher 
Kabinettsorder am 3. März 1868 ge 
ſtattet als Krankenwärter, Schreiber 
oder Trainfahrer ihrer Militärpflicht 
zu genügen, aber weitaus die mei 
ſten jungen Männer zogen ſehr bald 
vor, den regelrechten Militärdienſt 
mitzumachen. 

Die Mennoniten in Rußland wa 
ren bis 1874 von jeder Militärpflicht 
frei. Dann forderte die Regierung 
einen Erſatzdienſt, den ſie auf den 
Forſteien ableiſteten. Eine weitere 
Aenderung brachte der Wellkrieg. 
Neben dem Forſtdienſt mußten ſie ſich 
am Kriege mehr direkt als Trainfah 
rer, Schreiber und Sanitäter beteili 
gen. Seit der bolſchewiſtiſchen Re 
bolution find alle ihre Brivilegien 
gefallen, und fie müſſen wie alle an 
dern Bürger in der roten Armee 
dienen. 

In Canada haben die Mennoniten 
bis jetzt am ungeitörteiten ihres 
Glaubens Ieben Fönnen; in den Ver- 
einigten Staaten find fie dagegen ſehr 
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itarf auf die Probe geitellt worden, 
und einige haben jogar ihre Weber: 
zeugung mit ihrem Leben bezahlen 
müſſen. 
IV. Die Eidesverweigerung. 

Ueber dieſes Thema veröffentlicht 
das Komitee für Lehre und Wandel 
der Allgemeinen Stonferenz jetzt ge- 
rade einen längeren Artikel im Bun- 
desboten, auf den ich hier verweijen 
möchte. Wir wollen darum nur ei- 
ige Bemerkungen darüber madıen. 

Die Mennoniten find nicht die Er- 
ten, die den Eid verworfen haben. 
Beadhtensivert iſt, daß ſchon Bhilo, 
der jüdiſche Philoſoph aus Alexan— 
drien, ein Zeitgenoſſe Jeſu, ſeine 
Stimme dagegen erhoben hat. Auch 
die Eſſener, eine Religionsgemein— 
ſchaft in Paläſtina, die z. 3. Jeſu et- 
wa 4000 Seelen zählte, verbot den 
Eid im praktiſchen Leben. Joſephus 
ſagt von ihnen, daß ſie ihre Ausſa— 
gen für kräftiger halten als den Eid. 

In den erſten zwei Jahrhunderten 
ſcheint die chriſtliche Kirche an dem 
Verbot Jeſu allgemein feſtgehalten 
zu haben; als ſie ſich aber mehr und 
mehr den damals herrſchenden ſozia 
len und ſtaatlichen Verhältniſſen nä 
horte, wandelte ſich auch ganz allmäh 
lich die Interpretation der Lehre 
Chriſti über den Eid zu dem ſpäter 
durch Auguſtin ſeſtgelegten Dogma 
von der Rechtlichkeit und Notwendig: 
feit des Eides. 

Sejus aber jagt ganz Klar (Matth. 


5, 3437): „Ich aber ſage euch, 
das ihr überhaupt nicht (ganz umd 
gar nicht) ſchwören fjollt.... Eure 


Nede aber jei: Na, das ein Na tit; 
nein, das ein Nein iſt. Was darüber 
tit, dag tit vom Uebel“. 

Das bezeugt aud) Nafobus Kapi 
tel 5, 12. 

Da nun die allgemeine Kirche den 
Eid rechtfertigte, ja ihm fogar einen 
arohen Wert zuerfannte, jo wurde die 
Vehre Jeſus Jahrhunderte lang we 
nig beachtet. Erit 3. 3. der Reforma 
tion wurde die Eidesfrage zu einer 
erniten Streitfrage. 

Luther erklärte die Stelle in 
Matthäus fo: „Bon fich ſelbſt ſoll 
niemand fluchen noch ſchwören, es 
ſei denn, daß er Gottes Wort dazu 
habe, daß er folle fuuchen umd ſchwö 
ren. Das heißt aber Gottes Wort 
Dazu baben, wenn er mir als von 
Mint und jeinetwegen befiehlt oder 
durch die, jo im Amt find, fordert... 
Denn da itehet das Wort, daß du 
jollit der Obrigkeit aebordien..... 
Spridit dur aber: ja itehet doch bier 
ein ander Wort, das Chriitus jagt: 
du Follit nicht ſchwören . . . .. Du 
ſollſt es auch nicht tun für dich ſelbſt. 
Hier aber jchwörit du nicht, jondern 
der Richter, der dich heißt, und gilt 
eben jo viel. als ers felber täte, und 
biit jeßt des NRichter8 Mund, Nım 
verbeut, noch gebeut Ehriitus der Ob 
rigfeit nicht ...... ſondern dir ver— 
beut er, daß du nicht ...... ichwörit, 
aleichwie er dir verbeut das Schwert 
zu zücken“. 

Dieſer Auffaſſung gegenüber ha— 
ben die Täufer entſchieden erklärt, 
daß man unter feinen Umſtänden 
ſchwören dürfe. Sie ſind als Ganzes 
dieſem Bekenntnis treu geblieben. 
Das Weſentliche aber in der ganzen 
Frage liegt nicht ſo viel in der bloßen 
Verweigung des Eides als in der 
heiligen Betonung der Wahrhaftig- 
feit bei jeder Ausfage. 


Ewige Sicherheit 


oder 
Kann ein wiedergeborenes Kind Got— 
tes verloren gehen? 


(Bon I. D. Buller, Malin, Oreg.) 


(Sortießung.) 


Wenn ein Menſch, der wiedergebo: 
ren iit und ewiges Leben bat, zu ei— 
nem jogenannten Abtrünnigen, Zu 
rückgefallenen, wird, und es von ihm 
geſagt wird, er hat fein ewiges Leben 
mehr (2) dann iſt er gewiß aud) nicht 
wiedergeboren, In anderen Worten, 
er hat mit dem Verluit des ewigen 
Lebens auch jeine Wiedergeburt ver 
loren, denn Wiedergeburt und ewi 
ges Leben waren nicht ein und das 
jelbe, doch gehören fie doch zuſammen 
und jind unzertrennlid. Geht das 
eine verloren, jo gebt aud) das ande- 
re. „Balls das nun geſchieht, und jo 
ein verlorener Sünder (denn das tit 
er dann wieder) wieder zurückkommt, 
das kann er doch wieder, nicht wahr? 
‘a, dann muß er natürlich wieder 
nengeboren werden, denn auf ande 
rem Wege fann er nicht ewiges Le 
ben befommen. Er wird in jolden 
all zum  zweitenmal  neugeboren 
oder zum drittenmal geboren, meinet 
wegen auch noch mehr, denn wenn 
er zweimal fanı, kann er auch zehn 
mal oder noch mehr wiedergeboren 
werden) aber das iſt ja abjolut nicht 
möglich. Gottes Wort lehrt nichts 
davon. 


Tas Wort Gottes lehrt zweimal 
geboren fen, einmal vom Fleiſch und 
das zweite Mal von Gott, nit mehr. 
Ev. Joh. 3 macht Diejes jehr Flar. 
Alle wiedergeborenen Seelen haben 
den eilt aus Bott befommen, der da 
iit das Leben von Gott. Jeſus jagt 
in Ev. Nob. 14, 16—17, daß diefer 
Geiſt bei uns bleiben joll fir immer 
und auf ewia. „Der Wott aber, der 
uns ſamt end feit genründet hat auf 
Chriſtum und nus geſalbt, der hat 
uns and verfienelt und in nniere 
Herzen das Pfand des Geiſtes gege— 
ben.” 2. tor. 1, 21—22. „Reit ge 
nründet” amd z»„verſiegelt“, sind 
ſchwerwiegende Worte und bedeuten 
ſehr viel. Jeſu faate. Matth. 16, 18: 
„Die Pforten der Hölle follen fie, (die 
Släubigen) nicht nberwältigen, und 
bier in 2. Kor. 1, 21—22, wird es 
Doppelt veritärft, nit nur feit ge— 
ariındet, aber ſogar verfieaelt. Wer 
it verfiegelt? Wir Gläubiaen. 
Wer bat verjienelt? Gott. Wo 
mit? Mit dem Pfand, den Sei 
ligen Geilt. Das Pfand iit feine An 
zablung und Verficherung, daß wir 
fein find, und dah er uns eines Ta 
ges holen wird, und dann verjienelt 
mit Gottes Siegel. Er jelbit bat die 
Siegelung vollzogen. Wer kann, 
oder wer darf Gottes Siegel brechen ? 
Kein Feind Gottes, fein Satan in 
oder aufer der Hölle, aber gewiß 
auch fein Menſch. Hallelujah! wir 
find auf ewia fiber. Doch für wie 
lange find wir verfienelt? Bis zum 
Taa der Erlöfuna. Epb. 1, 13—14 
und 4, 30: 2. Kor. 5, 5. Es wird 
aclagt. daß wenn ein Sünder Pırke 
tut, alfo miedergeboren iit zu einem 
Kinde Gottes, dak Engel im Simmel 
fih darüber freuen. (Aber mas, 


wenn fo ein Menſch wieder verloren 
geht? Weinen ſie dann vielleicht? 
Kein, Nein, Keine ſolche Täuſchung 
gibt es im Simmel.) 


„seiner, der von Gott geboren iit, 
tut Siinde; denn fein Same bleibt 
in ihm und er fan nicht ſündigen, 
weil er von Gott geboren tit“. 1. Joh. 
3, 9. Diejes Wort fagt „er kann 
nicht jüindigen”“ Wie fann er dann 
verlorengehen, wenn er nicht ſündi— 
gen fann? Denn die Sünde tit die 
einzige Urſache wodurch ein Menſch 
verloren gehen kann, aber hier heißt 
es: er „kann nicht” ſündigen. 

Denn mit einem einzigen Opfer 
bat er für „immer vollendet“ die ge— 
heiliget werden, Seb, 10. 14. Nicht 
fiir kurze Zeit oder fo lang wie fie 
treu bleiben werden, nem „Fir im: 
mer“. Nichts kann uns ſcheiden von 
Gott und feiner Liebe, Nöm. 8, 38. 
39. „Welcher auch bis ans Ende euch 
beteitigen wird, daß ihr  untadelig 
jeid am Tage unſeres Herrn Neu 
Chriſti; Gott iſt treu, Durch welchen 
ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft ſei— 
nes Sohnes Nein Chriſti, unſeres 
Seren.“ 1. Kor. 1, 8-9. Dieſe 
Stelle jaat, dei; Holt, der treu fit, 
uns bis an das Ende befeitigt. Gott, 
der allein uns rettet, rettet uns nicht 
auf Brobe, um zu jehen, ob wir uns 
bewähren werden oder nicht. Wenn 
nicht, dann lähf er ums wieder [os 
und wir geben dody zur Hölle. Nein, 
Gott rettet fiir immer, er bat mit 
uns angefangen, er wird auch mit 
uns zum Biel fommen. Um der 
Wahrheit willen, „die in uns bleibet” 
und mit uns fein wird in Emigfeit. 
2, Koh. 2. Der Apostel Johannes 
war nicht einer von denen, die da Ich» 
ren, da man wieder alles verlieren 
fann, was uns von Gott gegeben iſt. 
Nein, er lehrt, daß er „bei uns bleibt“ 
nicht nur für dieſe Zeit, fondern fo» 
gar für die Ewinfeit Er jant ganz 
flar: „die Wahrheit, die in uns 
bleibt” und ich glaube doch, Johan— 
nes ſchrieb dieſes unter Eingebung 
des Heiligen Geiſtes. 

Die Arche war ein Bild auf 
Chriſtum, nicht wahr? Na. Waren die 
Leute, die darin waren, ficher? Ei, 
gewiß, ohne Zweifel. Was machte 


jte fiher? Ihr autes Leben? Ihre 
quten Werfe? Nein, ſondern Gott 
jelbit hatte fie eingeichlojien. Sie 


fonnten nicht hinaus, und wenn fie 
aleich hätten wollen. Sind wir we— 
niger jiher in Chriſto, unjerer Ar- 
he? Dod gewiß nicht. Denn ibr 
jeid geitorben und euer Leben iit 
„verborgen“ mit Chriito „in Gott“. 
Kol. 3, 3. Kann auch eine Sprache 
jtärfer fein? Mrs großer Barmher— 
ziafeit wiederaeboren, in Gottes 
Macht Durch Glauben bewahrt zum 
Seil für die lebte Zeit, 1. Bet. 1: 
— \) 

An dem Natürlichen find wir alle 


aezeugt von dem Samen unferes 
Vaters dem Fleiſch nad. Im Geift- 
fihen find wir von Gott gezeugt, 


durch feinen Samen dem Geiſte nad. 
Dem Fleiſche nah find und bleiben 
wir Kinder unseres natürlichen Va— 
terö und dem Geiſte nah find und 
bleiben wir finder unferes bimm- 
liſchen Vaters. Ev. Nob. Kap. 1. 
Dder tit die geiſtliche Geburt ſchwä— 
cher als die fleiichlihe? Ich ſage 
nein! 
(Fortſetzung folgt.) 








Anferitehung! 


Ihr follt euch all’ des Heiles freuen, 

Das über euch ergojien wird! 

Es iſt ein inniges Erneuen, 

Sm Bild des Frühlings offenbart: 

Was dürr war, grünt im Weh'n der 

Lüfte, 

Jung wird das Alte fern und nah. 

Der Ddem Gottes jprengt die Grüfte: 

Wacht auf, der Ditertag iſt da! 
Eingei. von 3. I. Braun. 
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iſt Teineswegs „am Stilleitehen“, wie 
einige Berichte es verlauten- laſſen. 

Da ich einige foldher Berichte gele- 
fen hatte, ging ich direkt zum Präfi- 
denten des Xnitituts, Dr. White, und 
lieg mir die Sadje erklären. — 

Das gegenwärtige Gebäude wurde 
teilweife für Sotelzwede gebaut, in 
Verbindung mit den Dormitories, fiir 
Männer und für Frauen jeparat. Die 
Einnahme hiervon follte die laufen- 
den Ausgaben beitreiten helfen. Die 
jes erweijt ſich aber als nicht erfolg 
reih. Und für das Inſtitut allem 
jind die Gebäude viel zu groß und 
das Jnitandhalten zu Foitipielig. Da 
ber die jegige große Schuld. 

Dieſe Stadt hat in den leiten 20 
Jahren jo ungeheuer gewachſen, dat; 
jegt das Inſtitut fait mitten im Ge 
Ichäftsteil jtebt, umgeben von hoben 
Gebäuden, mit ungenügend friicher 
Luft, fein Raum für freie Bewegung, 
etc. — fo daß es mehr und mehr un— 
geiund wird als Wohnplatg. 

Ein $150,000 Bauplag, 30 Ader, 
hart angrenzend an die Stadt, in der 
Nähe einer der Univerfitäten, iit dem 
Inititut angeboten als Bauplag, frei. 
Das Eigentum, mitten im Geſchäfts 
teil ijt mehrere Millionen Dollar 
wert. Drum bleibt nach Abzug aller 
Schulden mehr als genug Geld üb- 
rig für ein jehr pajjendes neues Ge 
bäude mit allen nötigen Verbeſſerun 
gen. Aber — das VBerfaufen acht 
nicht jo leicht. 

Diejes Jahr find mehr Studenten 
im Inſtitut als je zuvor. (Wir allein 
haben 4 Kinder dort im Unterricht). 
50 neue Schüler im 2. Semeiter. 
Darum find fie garnicht entmutigt, 
fondern höchſt ermutigt, weiterzuar- 
beiten in diefer jhönen Arbeit des 
Serrn. 

Gruß, J. B. Epp. 


Komitee der dentichen Flüchtlinge 
in Harbin, 
Nowij Gorod, Kirinsfaja Nr. 53. 
Ich will heute in aller Frühe noch 
einmal zur Feder greifen, um Ihnen 
die neueiten Ereigniſſe mitzuteilen. 
Wie Sie aus der oben angeführten 
Adreſſe jehen, find wir nicht mehr auf 
der 2. Linie. Wir haben in Neuitadt 
ein großes Haus mepadtet für um 
aefähr 300 bis 400 Mann, dort iit 
jett auch das Komitee. Die ganze 
Flüchtlingsſache wird immer offiziel- 
ler und das ganze Werf größer, es tit 
in Sarbin ſchon niemand, der nicht 
bon den „Njemzi Beſchenzi“ wein. 
Die chineſiſche Regierung wird von 
Tag zu Tag unrubiger, fie fordert 
den Abtransport. Päſſe haben nur 
mwenige von den Flüchtlingen, fo daß 
ich gezwungen war, felber Dofumen- 
te herauszugeben. Wir geben jett je 
dem Flüchtling ein Dokument vom 
Nomitee aus, welches uns bis jegt 
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noch immer große Dienite geleiitet 
hat. 
, Meberjende hiermit einen furzge- 
faßten Bericht iiber die Lage der 
Flüchtlinge. 

P. J. Wiebe, 


Kurzer Bericht über die dentſchen 
Flüchtlinge in Harbin, China. 


Die repreſſiven Maßnahmen der 
Sowjet-Regierung in den legten Jah— 
ren gegen das Bauerntum in öfono- 
miicher wie auch in idiologiſcher Hin— 
jicht, treffen bejonders ſchwer das 
Deutihbauerntum in Rußland, ein- 
nal weil jie fi) von ihren Sitten und 
Gebräuchen nicht abjagten und die re- 
ligiöjen Weberzeugungen nicht leug- 
neten, ziweiteng weil jie zu dem wohl- 
babenderen Teil der Bauernicaft ge- 
zörten. 

Von Jahr zu Jahr wurden die 
Hoffnungen auf eine Beſſerung der 
Lage ſchwächer und das Verlangen, 
Rußland zu verlaffen, wurde immer 
größer. Die gejeglihen Wege zur 
Auswanderung ſind  verichlofien. 
Dieſes hatte zur Folge, daß ſchon vor 
114, Sahren mehrere Familien, die 
nabe an der Grenze Chinas wohnten, 
diejelbe geheim überjchritten, 

Als der legte Verſuch, auf legalem 
Wege aus der Sowjetunion zu ent 
formen, fcheiterte (im Jahre 1929 
über Mosfau) war nur nod ein 
Weg geblieben den leider nur wenige 


neben fünnen, das war die Flucht 
über die Grenze. Tod oder PVerban- 


nung war einem jeden der gefangen 
wurde, gejichert und doch haben es 
bis jetzt Hunderte gewagt, wobei eine 
Frau ums Leben gefommen iit. Sie 
wurde von der Sowjet-Grenzwache 
auf der Flucht erichofien, und eine 
(Sruppe von 14 Seelen ſpurlos ver: 
ſchwunden fein foll. 

Meiitens fallen die Flüchtlinge 
aruppen, jobald fie die Grenze über— 
ichritten, noch ehe fie ſich von den 
Todesjchreden des Ueberganges er 
holt, herumitreichenden, raubgierigen 
Chineſen (Chunchuſen) in die Arme. 
Ihr Hab und Gut in Rußland, bier 
ausgeraubt, arm an irdiſchen Schät 
zen, kommen die Glücklichſten von ih 
nen bis nach Horbin. Andere wie 
der fallen vom erſten Tage an der 
Hilfskaſſe zur Laſt. 

Obwohl der Chineſe keinen einzi— 
gen Flüchtling ziehen läßt, bis er ihn 
nicht völlig ausgeraubt hat, ſo ſind 
wir doch der Regierung Chinas gro— 
ßen Dank ſchuldig dafür, daß ſie bis 
jetzt noch immer den Aufenthalt in 
China erlaubt. 


Wie groß iſt die Flüchtlingszahl? 


Segenwärtig werden in Sarbin 
551 Seelen beherbergt, in Tzigi-har 
(260 Kilometer öitli von SHarbin) 
befinden ſich noch 217 Menſchen. Die- 
je befinden fich auf der Reife nad) 
Sarbin, müfjen aber noch längere 
Seit dajelbit bleiben da die Trans: 
portmittel verjiegt find und das 
Flüchtlingskomitee deshalb nicht im 
Stande it, jie nach Sarbin zu beför- 
dern umd fie dort unterzubringen. 


Weitere 135 Flüchtlinge warten 
ihon mehrere Wochen auf uniere 


Hilfe an der Ditarenze in Sulin, wo 
fie beitändig der Angit ausgeſetzt 
find, zurückgeſchickt zu werden oder 
bon gedungenen Chundujen ausge: 
ichladhtet zu werden; Einer Gruppe 
von 55 Perſonen iſt e8 gelungen, bis 


nad Li⸗ſchu-ſchen (Annähernd 300 
Kilometer weit von Harbin) vorzu- 
dringen. Heute erhielten wir Nach— 
riht von 22 Menſchen (Flüchtlin- 
gen), die vor etlihen Tagen in Sel- 
—— (Amurgrenze) eingetroffen 
ſind. 

Insgeſamt ſind es 978 deutſche 
Flüchtlinge, die in letzter Zeit aus 
Rußland geflohen ſind. 


Wer ſind unſere Flüchtlinge? 


Dieſe Flüchtlinge ſind ohne Aus— 
nahme Bauern aus den deutſchen Ko— 
lonien Rußlands. Aus den verſchie— 
deniten Teilen der Union hat fie die 
Furcht dor SKommunifierung und 
Verbannung bis in die hinterſten 
Winkel Sibiriens, an der Grenze 
Chinas zufammengetrieben, von wo 
aus fie jegt auch in kleineren und 
größeren Gruppen die Grenzen über- 
fchreiten. 

Senauere Daten fann ich über die 
in Sarbin befindlidhen Flüchtlinge 
geben: 

Aus Wolhynien find 177 Seelen; 
Sibirien 189; Süd-Rußland 64; an- 
deren Gegenden 121 (Drenburg, 
Turfeitan). Der Konfeſſion nad) tei- 
len fie jih in: Mennoniten 303 See 
len, davon 88 Männer, 78 Frauen, 
129 Kinder; Qutheraner 248 Seelen, 
davon 88 Männer, 64 Frauen, 96 
Kinder. 

Die Flüchtlinge in Tzi-bi-har find 
Mennoniten, die in Hulin und Vi- 
ſchu⸗ſchen evangeliichlutheriicher und 
katholiſcher Konfeſſion. Es ſind aber 
unter den übrigen Flüchtlingen auch 
Baptiſten und Betbrüder vertreten. 

Schon haben die Sovjet ſtrenge 
Maßnahmen gegen diefe Flucht er 
griffen, doch noch nicht genügend um 
der Flucht nach China ein Ende zu 
machen. Der Übergang der beiden 
in der Nähe der Grenze gelegenen 
Kolleftivwirtichaften, (die eine im 
Amurgebiet, die andere im Nreiſe 
Ufuri) find die Urfachen von noch ra- 
Difaleren Gegenmaßnahmen. 

Aus den deutichen Dörfern des 
Amurgebiets laufen Briefe ein, Taut 
denen die meilten Familienhäupter 
der Amurdörfer nadı Blagoweſcht 
ſchensk in die Gefängniſſe gebracht 
ſind. Laut einem Dekret von Mitte 
Dezember ſollen alle arbeitsfähigen 
Männer von 18 bis 40 Jahren auf 
Waldarbeit geſchickt merden. Ich 
bringe an diejer Stelle einen Brief— 
auszug. Hieraus erjehen die Brü— 
der und Schmweitern im Muslande wie 
unfere Glaubensgenoſſen in Rußland 
doch in beitändiger Angit leben müſ— 
fen. 

Eine Mutter jhreibt am ihren 
Sohn: „Peter muß jetzt auf zwei 
Stellen wirtidhaften, denn Schröder 
it auch Schon genommen. Hier mur- 
den in der Seiligenabendnadt 5 
Mann genommen, Schröder, Hooge, 
Giesbrecht, alte Richert, P. Gäde. 
Um zwei Tage wurden noch B. Gäde 
und Voth genommen, ſie gehen auch 
den Weg, auf welchem Papa iſt 
(Prediger Hildebrand ſitzt ſchon das 
zweite Jahr im Gefängnis, er wurde 
auf 3 Jahre verurteil; allem Anſchei 
ne nach wird er ſein Leben da laſſen 
müſſen, denn er iſt nicht mehr jung, 
krank, und muß dazu ſchwer arbei— 
ten) Bei uns waren ſie dieſe Nacht 
auch drinnen, wurde Hausſuchung ac- 
macht — alles durchaerannt — unter 
Betten, im Stahl, auf dem Poden, 
alles durdhgeflaut, ichrieben das 


1. April 


Mehl auf und das Getreide, Nah 
men die Pferdefarten weg, Peter er- 
wähnte noch, es jeien die Pierdefar- 
ten, aber er fagte, er wiſſe, was er 
made. Zulegt mußte Peter fich noch 
unterjchreiben. Viele Briefe nahmen 
jie mit. Bon Halbitadt 7 Mann — 
alte Iſaak auch, von Orechowka ei. 
nen Mann — alte Böfe, von Rein- 
feld 3 Mann — die beiden Pankratz 
und Martins, von Pribereſchn — al: 
te Hübert. Das waren Feiertage! 
Alles war bedrücdt, geichlagen: wie 
es jett weiter geben wird, weiß der 
liebe himmlische Vater“, 

Die beitändige Angit, in der un— 
jere Brüder dort leben müſſen, iſt eg, 
die fie in Falter Winterszeit zur 
Flucht treibt. Das Bemühen der 
Sovjet-Prefje die Bauernſchaft zu 
überzeugen, es jeien nur Kulaken, ge- 
weiene Schmaroger, die vor der ver— 
dienten Strafe die Flucht ergreifen, 
werden vergeblich jein, denn zu ko— 
lojjal find die hinterlaffenen Spuren 
des deutihen Bauern in der Land— 
wirtichaft geweſen. 

Ich habe mich mit diefer Frage be- 
ihäftigt und ein Nefultat gefunden, 
welches vielmehr beweilt, daß die 
Großbauern größtenteils ſchon in der 
Verbannung find und es nur nod) 
der Klein- und Mittelbauernichaft ge» 
Iingt, der graufamjten Ausbeutung 
zu entrinnen. 

Ron 187 Familien Flüchtlinge 
ſtanden in Sovjet-Rußland in den 
Stategorien: 1.) Großbauern 43 Fa- 
milien mit 181 Seelen; 2.) Mittel. 
bauern 66 Familien mit 268 Seelen: 
3.) Aleinbauern 78 Familien mit 
315 Seelen. 

Dat die Kolleftive auf das Diktat 
der Partei hin organifiert werden, 
liegt Far auf der Sand, denn 50% 
der Flüchtlinge find ſolche, die den 
Vorſchmack der Kommunifierung ae 
foftet haben — geweſene Sollettiv- 
und ommunemitalieder. 


Wie ift die Lage hier in Harbin? 


Obzswar die Flüchtlinge oft in grö- 
Seren Gruppen berüberfommen, 
Pferde, Wirtihaftsjachen oder fogar 
fleine Wertſachen mit fich führen, jo 
itehen fie doch ſchon nad) etlichen Ta- 
gen, vollitändig von den einheimi- 
ſchen Chinefen ausgeraubt, ohne zu 
wiſſen wohin die Schritte zu Ienfen, 
da. Iſt von den mitgebradten Hab- 
jeligfeiten noch etwas übergeblieben, 
jo wird dafür auf der weiten Reile 
nach Sarbin (von 500 bis 600 Kilo» 
meter) Ehware eingehandelt. Die 
Flüchtlinge leben bier in Brivatquar- 
tieren untergebracht. Erit vor etli- 
ben Tagen iſt e8 uns gelungen mit 
Unteritüßung der Sarbiner Deutichen 
Geſellſchaft ein arößeres Gebäude au 
mieten, Die Monatsmiete beläuft 
ih bis auf 200 Nenn. Wenn es 
uns gelingen wird, diefe Summe mo- 
natlich aufzutreiben, fo iit fir 400 
Menſchen die Unterbringungsfrage 
aelöit. 

Dbzwar die meiiten bon Dielen 
Bauern neben ihren tüchtigen Acker— 
baufenntnifien auch nod ein Sand- 
werk fennen, iſt doch der größte Teil 
bon ihnen arbeitslos, oder fie ver- 
dienen jo wenig, daß fie die nötigen 
Mittel zum Interbalt nicht auftrei- 
ben fönnen. Mit den dhineftichen Ar 
beitern fönnen Europäer nicht fon- 
furieren. Der außerordentliche Hin 
derfenen (in Sarbin haben wir 31 
Familien die aus 7 und mehr Glie 
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dern beitehen), trägt zur Verſchlim— 
merung der Lage mächtig bei und mit 
wenigen Ausnahmen müſſen alle 
Flüchtlinge unterjtügt werden. Die 
unnormale Speifung, (fie eſſen jelten 
eine ordentlihe Mahlzeit) und das 
enge Beiſammenwohnen in feuchten 
Quartieren batte eine Typhusepide— 
mie zur Folge, welde 5 Opfer for- 
derte. Der bejonders falte Winter 
bringt uns oft in Verlegenheit. Im— 
mer öfter treffen Flüchtlinge mit an- 
und abgefrorenen Gliedmahen ein. 

Auf der Fluchtreife der letten 
Gruppe hat e8 6 Tote gegeben: der 
alte Großvater Fedrau und 5 Kin— 
der bezahlten die Flucht mit dem Le: 
ben. Bom Frost find 5 Perſonen 
ihwer beihädigt und meitere 10 
Flüchtlinge find erfranft. Medizini- 
ie Hilfe kann nur in beſchränktem 
Maſſe geleiitet werden. Doch troß 
der fchweren Lage, troß der ſchwachen 
Soffnung auf baldigen Abtransport, 
habe ich noch niemand gefunden, der 
feine Flucht bereut bat. 

Grobe Auslagen mit dem Aufent 
halt in Ehina find noch damit ver 
bunden, daß eine jede erwachiene Ber: 
fon (von 18 Jahren) ſich ein zeit: 
weiliges Wohnungsrecht erwirken 
muß, dieſes koſtet $6,70 und hat die 
Gültigkeit auf 3 Monate, woraus 
es für denfelben Preis erneuert wer: 
den fann. 

Neben all dieſen Schwieriafeiten 
bleibt noch inımer das größte Prob- 
lem „Wohin mit den Flüchtlingen?” 
ungelöit. Die Regierung drängt auf 
Abtransport, jie befürchtet, es könnte 
hierdurd ein wunder Punkt in den 
ruſſiſch-chineſiſchen Verhandlungen 
entiteben. Wir jchweben in dieier 
Sinficht in Dunkelheit. Mit welchen 
Erfolgen unjere Brüder im Auslan 
de für uns arbeiten, wiſſen wir nicht. 


Viele Flüchtlinge leben in Dielen 
Verhältniſſen jchon iiber ein Jahr. 


Im feiten Glauben an Gott unseren 
Bater, der die Seinen nicht verläht, 
jehen wir der Erlöfungsitunde ent 
gegen. Die Flüchtlinge ſelbſt jagen 
ſich Schon meistens von der Wahl ih 
rer neuen Seimat los, fie find einver 
ſtanden den Weg zu achen, der für jie 
geöffnet wird. Die Vereinigten 
Staaten find verichlofien, Kanada 
auch, bleibt nach unserer Meimma 
noch Siüd-Amerifa und Merifo, wor 
auf wir auch unfere größte Hoffnung 
ſetzen. 

Zum Schluß ſpreche ich an dieſer 
Stelle im Namen des Flüchtlingsaus 
ſchuſſes meinen innigſten Dank denen 
aus, deren milde Gaben hunderte un 
ſerer Brüder und Schweſtern vom 
Hungertode und aus dem Verderben 
in Rußland gerettet haben. Mit 
herzlichem Dank an die, die bereit 
ſind, dieſes Rettungswerk weiter zu 
unterſtützen, verbleibe ich Euer Bru 
der im Herrn P. Wiebe. 
Harbin, China, 26. Jan. 1931. 

Adreſſe: Deutſches Konſulat, 

P. J. Wiebe, Harbin, China. 
Namenliſte der Flüchtlinge 
in Harbin, China. 
(Fortſetzung.) 





Frieſen Iſaak Jak. geb. 2.3.1897, 
2 Verſonen, früher in Turkeſtan ge 
wohnt, in letzter Zeit im Amurgebiet 

Hooge Veter Jak. geb. 3.6.1874, 
3 Verſ. fr. Sibirien Gnadenfeld, 
Amurgebiet, Schumanowka. 


Mennonttifcye Rundfcjan 


Gdert Heinrich Zaf., geb. 19.11. 
1888, 3 Perſ., fr. Orenburg, fpäter 
Wiens Jakob Iſ., geb. 2.1.1880; 
ip. Amurgebiet, Schumanowka. 
5 Verſ., fr. Sibirien, fp. Amur. 
Wiens Jakob Jak. geb. 12.5.19- 
08; 3 Beri., fr. Sibirien, fp. Amur 
Wiens Iſaak Jaf., geb. 29.10.19. 
04: 5 Perſ.; fr. Sibirien fp. Amur. 
Janzen Dietrich Dietr., geb. 29.8. 
1882; 9 Beri., fr. Memrif, jp. Amur 
Janzen Dietrich Dietr., geb. 5.4. 
1907; 2 Berf., fr. Memrif, jp. Amur 
Janzen Peter Dietr., geb. 19.4. 
1910; 2 Berj., fr. Memtrif, fp. Amur 
Neimer Peter Abr., geb. 8.10.19- 
07; 1 Berf., Kuban. 
Werner Julius Sul., geb. 17.6. 
1900; 3 Berf., fr. Sib. ſp. Amur. 
Willms Nohann Aron, geb. 11.3. 
1890; 6 ®erf., fr. Sib., fp. Amur. 
Friefen Peter Pet. geb. 28.3.19- 
04; 1 Perſ. Kuban. 
Schröder Nikolai Wilh., geb. 25. 
10.1901; 5 ®erf., fr. Sib. fp. Amur. 
Enns Peter Pet., geb. 9.3.1875; 
2 Berf., fr. Molotichna, ſp. Amur. 
Görzen Iſaak Iſ., geb. 3.4.1901; 
1Perß, fr. Sibirien, fp. Amur. 
Pauls Jakob Joh., geb. 13.4.18- 
83; 9 Perſ. fr. Sib., fp. Amur. 
Nenteld Heinrich Abr., geb. 26. 6. 
1909; 2 Berf., fr. Sib., fp. Amur. 
Schmidt Tobias Wilh., 16.2.18- 
92: 6 Berf., fr. Sib., ſp. Amur. 
Jeddert David Dav., geb. 3.10.19: 
05; 2 Berf., fr. Sib., fp. Amur. 
Görzen Johann Kaf., geb. 7.5.18- 
98: 5 Verſ. fr. Sib., ip. Amur. 
Frieſen Gertruda Wilh.., geb. 3.7 
1883: 6 Perſ. fr. Sib., ſp. Amur. 
Heinrihs Sermann Ser., geb. 24. 
11.1899; 2 Perſ. fr. Sib.,fp. Amur. 
Quiring Franz Fr. geb. 25.12. 
1883; 2 Perſß. fr. Sib., ſp. Amur. 
Funk, geb.? von Mariawohl, Mol. 
Epp Johann Gerh., geb. 16.8.19- 
03; 3 Verf. fr. Lichtfelde, Molotich., 
1930 nad Amur aezogen. 
Siomens Naf. Wilh., geb. 27.1.18- 
85; 7 Beri., fr. Sib. jp. Amur. 
Siemens Nafob Naf., geb. 21.1. 
1907; 3 Perſ. fr. Sib., fp. Amur. 
Giesbrecht Heinrich Hein., geb. 19 
1.1905; 2 ®eri., fr. Sib. ſp. Amur. 
Sawasfy Johann Fr., geb. 6.7. 
1908; 5 Beri., fr. Sib., jp. Mınur. 
(Spy. Heinrich Dav., aeb. 27.1.18 
s1: 5 %eri., fr. Sib., fp. Amur. 
Bold Iſaak Naf., aeb. 10.9.1871; 
I Berf., fr. Sibirien, jpr. Amur. 
Hooge Lieſe Ni, geb. 4.8.1904; 
2 Perſ. fr. Sibirien, ſp. Amur. 
Epp Anna Iſ. geb. 9.5.1909; 
1 Verſ.; fr. Sib. ip. Amur. 
Unger Abram Nik. geb. 22.3.19 
10: 1 ®eri., fr. Sib. ip. Amur. 
Fedran Heinrich Heinr., geb. 11.1. 
1879: 11 Perſ. fr. Sib., ſp. Amur. 
Fedrau Wilhelm Heinr., geb. 1.6. 
18090; 6 ®eri., fr. Sib., fp. Amur. 
Nenteld Gerhard Abr., geb. 14.7. 
1907; 3 Perſ. fr. Sib., ſp. Amur. 
Warfentin Aron Bet., geb. 13.10. 
1906: 3 Berf., fr. Sib., ip. Amur. 
Bärg Nobann Fr. aeb. 1899; 1 
Perſ. fr. Sib., iv. Amur. 
Warfentin Nafob Ar., geb. 17.11. 
1887; 7 Perſ. fr. Sib., ip. Amur. 
Gooßen Franz Naf., acb. 30.4.18- 
68: 5 Verſ. fr. Sib., ip. Amur. 
Heinrichs franz Serm., aeb. 24.8. 
1894: 7 Perſ. fr. Sib.,ip. Amur. 
Neimer Peter Xaf., acb. 21.1.18- 
83: 5 Verſ. fr. Sib. fp. Amur. 
Gooßen Franz Fr. neb. 18.7.18- 


96; 6 Perſ. fr. Sib., jp. Amur. 
Warkentin Peter Aron, geb. 15.2. 
1878; 10 ®eri., fr. Sib., ip. Amur. 
Frieſen David Dav., geb. 1875; 
6 Berj., fr. Sib., jp. Amur. 
Raslaff Abram Abr., geb. 1904; 
4 Perſ., fr. Sib. ip. Amur. 
Wiens Abram Joh.; 9 Perſonen; 
fr. Steinfeld, Cherſon, jp. Amur. 
Wiens Franz Iob.; 9 Perſonen; 
fr. Steinfeld, Cherfon, ſp. Amur. 
Friefen David Dav., geb. 30.8. 
1902; 3 Beri., fr. Sib., jp. Amur. 
Epp. Jakob Pet., geb. 29.1.1875; 
6 Berl. ; fr. Sib., fp. Amur. 
Kröfer Kornelius Joh., geb. 2.1. 
1900; 5 Perſ.; fr. Sib., jp. Amur. 
Kröker Suſanna Joh., geb. 5.10. 
1870; 3 Perſ.; fr. Sib., ip. Amur. 
Boſchmann Aron Dav., ach. 21.6. 
1872: 8 ®eri.; fr. Sib., ip. Amur. 
Thießen David Joh., geb. WM. 
1867: 4 ®Berf.; fr. Sib. jp. Amur. 
Thießen David Dav., geb. 15.8. 
1897; 3 Bert. ; fr. Sib.. ip. Amur. 
Dniring Wilhelm Nob., ach. 26.6. 
1893; 5 Perſ.; fr. Sib., ip. Amur. 
Weiß Peter Koh., geb. 19.8.1906; 
5 Perſonen; fr. Eib., jp. Amur. 
Siemens Franz Naf., geb. 7.12. 
1902; 3 Ber.; fr. Sib., ſp. Amur. 
Nenfeld Bernhard Bernb., ach. 29. 
9.1899; 4 Ber. ; fr. Stb., jp. Amur. 
Epp Nuitina Jak. geb. 1.12.1883; 
7 Verſ.; fr. Sib., jp. Amur. 
Gooßen Peter Gerhard, acb. 25.4. 
1888: 6 ®erf.; fr. Sib., ip. Amur. 
Klippenſtein Heinr., geb. 15.8.18 
86: 9 Reri., fr. Sibirien, ip. Amur. 
Wieler Franz Dietr., geb. 10.6.18 
97:6 Perſ.; fr. Sib., jp. Amur. 
Martens Niaaf D., ach. 16.1.19 
06: 1 Berl. ; fr. Sib., ip. Amur. 
Janzen Kobann Naf., aeb. 25.3. 
1911; 1 Perſ.; aus dem Sitden. 
Löwen Peter Seinr., ach. 25.5. 
1910: 1 Berf.; fr. Sib., ip. Amur. 
Nidel Peter Abr., aeb. 7.1.1904; 
1 Beri.; fr. Sib., fp. Amur. 


„Ich Füge nidt..... u 
(Nom. 9, 1— 8.) 


Ich lieb’ mein Volk! 

Ihr wollt es mir nicht glauben? 
Das ſoll mir nicht 

Dies Recht an Menichen rauben. 
ch wünſchte oft, 

Verbannt zu fein vom Serrn 
Für euch. Mein Dienit 

Gilt euch. ch dien’ euch gern. 
Ich lüge nicht! 


Ich lieb' mein Amt! 

Gott ſelbſt hat's mir gegeben, 
Ind wer mir’3 nimmt. 

Der nimmt mir erit das Leben. 
Oft flehe ich 

Um Kraft in Amtsbeſchwerden: 
Es könnt' das Amt 

Durch mich verläſtert werden. 
Sch Lüge nicht! 


Ich Tieb’ auch dich, 

Auch wenn mit ſchwerem Serzen 
Das Amt mich zwingt 

Dir weh zu tun. Die Schmerzen, 
Die hab’ zuerit 

Ich felbit in mir empfunden: 
Mein Mitleid rinat 

Um deiner Seel’ Gejunden. 

ch Tüge nicht! — 

Ich rede wahr! 


So fagt’3 mir mein Gewiſſen, 
Durch Gottes Geiſt 


In Wahrheit ſtets befliſſen, 
Nicht weniger, nicht mehr 
Als wirklich iſt zu ſagen, 
Und Widerſtand 
Nach Jeſu Sinn zu tragen. 
Sch lüge nicht! — 

G. A. Peters. 


Bad Krozingen (Baden), Deutſchland. 





Es erregte in ganz Baden Aufſehen, 
als im Jahre 1911 gelegentlich einer 
Bohrung eine heiße Quelle zutage frat, 
die man forwohl wegen ihrer großen Waſ⸗ 
jermenge, als auch wegen ihrer hoben 
Temperatur und der im Waſſer vorbans 
genen Mineralbejtandteile, bejonders der 
Kohlenſäure, als eine einzigartige in 
Deutichland bezeichnen muß. Seit jener 
Zeit iſt Krozingen ein vielbeſuchter Bade» 
ort und jchon viele Tauſende haben an 
jeiner Quelle Heilung gefunden. Der 
Quelle wohnt befonders große Heilwir⸗ 
fung gegen Herz-, Nerven- und Gelents 
leiden, ſowie gichtiihe und rheumatiſche 
Erfranftungen aller Art inne. Cie geg 
nießt bereits einen über die Grenzen 
Deutichlands hinausgehenden Ruf umd ift 
bon SNapazitäten, unter anderem bon 
Brof. Haertl, Mitglied des Eadjverftäns 
digen Ausichuffes der großen Wohlfahrts- 
itiftung „Georgia arm Springe Rouns 
dation ne.” hervorragend begutachtet 
worden. Sirozingen liegt im ſchönen 
Preisgau, in allernädhiter Nähe der Unis 
verfitäts: und Schwarzwaldhauptſtadt 
Freiburg. 


Mennonitiiche Chöre, 

Wir bringen bier ſtatiſtiſche Daten 
iiber Mennoniten Chöre in Manitoba. 
Sie find nicht vollitändig und doch bon 
Intereſſe für mand einen Sänger und 
Leſer. Gleichzeitig bitten wir um Bus 
fendung ſolcher Daten von Orten in Mas 
nitoba, two Chöre exiſtieren und bier nicht 
angeführt worden find. 

Es folgen: Name des Ortes; Name 
des Dirigenten und Zahl der Sänger. 

Amiterdam ©. D. bei Nofenfeld; 4. 
B. Wiebe (Gem. Chor); 25. — Ams 
iterdam ©. D. bei Noienfeld; U. B. Wie- 
be (Männ. Chor); 18. Nord⸗Kildo⸗ 
nan bei Winnipeg; Cornelius Mlaſſen; 
22, Elm Ereet; 3. H. Wiebe; 18. — 
Gnadenthal bei Pl. Coulee; A. A, Teich- 
röb; 16, Dunrea; K. 9. Nlaffen; 20, 

White Water; Gerb. Willms; 20. — 
Blumenort bei Gretna; 9. P. Beters; 
12, Kenton; Heint. Hooge; 25. — 
Winkler VBergtbaler Chor; Korn. 9. 
Neufeld; 40, Brüder Gem, Chor; as 
fob A. Kröker; 40 Hochfeld bei Wink⸗ 
ler; Jak. Ketler; 15. Reinland; Leh⸗ 
rer Driedger. Glenlca; Joh. Frieien: 
20-25, (Bergth. Gem.) ; 
Neufeld; 25. Morden (Brüd. Gem,) ; 
9. Miller; 16. Schönwiefer Gem., 
WRinnipeg; Beter Schmidt; 35. — Nord» 
End Chor, Winnipeg; 9. 9. Neufeld; ?. 

Süd-End Chor, Winnipeg; Corn, 
Warfentin; White Water; ob. 
Epp; 20. — White Water; al. Neu- 
feld; 20, — Arnaud; D. D. Pauls; 15. 

Manitou, Brüd. Gem.; Job. Nonrad; 
20-25, Manitou, Menn. Gem.; Bet. 
Ewert; 15. ſtronsgart; Joh. Labun; 
20, Reinfeld bei Winkler; 9. Epp; 
20. — Neuenburg bei ®inkler; U. 4. 
Kröler; 26. — Neu-Neinland bei Wink 
ler; ®. Buhr; 15. — Gretna und Eden» 
bura; ©. ®. Harder; ?. — Mltona; €, 
GE. Bergmann; ?, 

Korn. 9. Neufelb, 
Schreiber der Man. Dirigentenberfamml, 
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Die Witterung bleibt jchön, jchon find 
wir den Winter durch und der Frühling 
iit da; der Noggen fängt an zu grünen, 
Gänse kreiſchen ſchon in der Luft; Die 
fommen ſchon über von Dalhart, Texas, 
wir nahmen das als einen Grus bon 
9. 2., Teras, an. 

Nachdem die große Siſterne fertig tit, 
wird an der Wajlerleitung in Herbert 
noch jehr gearbeitet, welches Arbeitsloien 
jehr zu paß kommt. 

Am 23,9 M., hatten unjere Geſchwi 
fter jich in Aberdeen an unferes Mütter 
leins 85. Geburtstag verjammelt fi 
der konnten wir nicht dort jein, da unſer 
Cohn Jacob Verlobung feierte im Haus 
fe jeiner Braut. Celbitverjtändlich moll- 
ten wir dabei jein. Diejes diene umjern 
Geſchwiſtern in Californien zur Nachricht. 

Die Heine Bibelichule bier it ſchon ge 
ſchloſſen, welche von Br. H. Regier ge 
leitet twurrde. 

9. N. Wieben find geitern abend wohl: 
behalten heimgefommen von Hepburu, wo 
Br. Wiebe auch als Wibellehrer tätig 
war. Die befommen heute abend ein 
„Surprije Party“ von alten Freunden 
als „mwelltoam thus“! 

63 find etliche dieſer Tage Bürger die— 
jes Landes geworden, indem fie dafür 
einreichten. Etliche find angenommen, Die 
andern find verjchoben worden—alio mie: 
derfommen. 

Und lieber Freund W. W. P. M., Sa: 
lem, fragte etliche Zeit zurüd, warum ich 
fo jelten fchreibe. Na, weißt Du, das 
iſt eigentlich eine heifle Sache, es waren 
nur eine beichräntte Anzahl, welche cs 
gerne lafen und nun find noch etliche da 
bon geitorben, ſiehſt Du? 

Eine Beratung der Telegaten der um: 
liegenden Gemeinden fand in Herbert am 
Montage ftatt. Leider war ih am Nadı 
mittage nicht dabei. Am Vormittage 
wurden recht jchöne Empfehlungen laut. 
Ein recht brüderlicher Geiſt berrichte. 

Achtungsvoll 
J. W. Nieſſen. 
Montezuma, Kanſas, 
den 18. März 1931. 

Es mahnt mich an, einmal wieder ei— 
nen kleinen Bericht von hier für die wer— 
te Rundſchau folgen zu laſſen. 

Die Witterung wird ſchön und milde. 
Der Frühling iſt ſozuſagen da. Die Wei— 
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zenfelder ſtehen im üppigſten Grün, die 
Bäume fangen an, Knoſpen zu bekommen. 
Die Farmer ſäen fleißig Hafer und Ger— 
ſte und machen Land fertig zum Corn, 
Kaffirforn und dergleichen zu pflanzen. 

Die Prediger Franf Hayers von Michi: 
gan und Kant Wenger von Moundridge, 
Kanjas, die bier in großem Segen an 2 
Wochen Erweckungsverſammlungen biel: 
ten, haben uns wieder verlajien und find 
weiter gereijt. Sie gingen von bier nad) 
Grant County, Kanſas. 

Wir wurden diefer Tage recht ange- 
nehm überrafht mit einem liebevollen 
Beluch von Mr. und Mrs. Cor. €. Wei 
mer, Satanta, Kanſas. Mit ihnen war 
ihre Nachbarin, Mı3. Joh. G. Barkınan, 
und Mrs. Klaas %. Penner und Mrs. 
Cor. P. Reimer, leßtere beide von Stein- 
bad, Man. Der Beſuch war herzlich und 
ganz bejonders drei der Frauen, Frau 
G. E. Reimer, Frau E. P. Reimer und 
Frau 3. ©, Barfman nahmen es herz 
lich, indem fie ihren einitigen Schulleh 
rer don anno 1894 und jpäter, einen 
Bejuch abitatteten. Wie wird man dann 
bei jolcher Gelegenheit in die aute al 
te Zeit verjeßt, wo die Schüler dann 
jo emſig und fleißig ihre Schularbeiten 
verrichteten, und es jcheint einem dann 
fo, als ob jenes die ſchönſte Yeit unferes 
Lebens geweſen iit. Wohl die meijten 
der Schüler jind inzwiichen Väter und 
Mütter größerer Kamilien geivorden, und 
einige wohl auch ſchon Grofpäter und 
Srogmütterr, Alle meine geweſenen 
Schüler, denen dieje Yeilen zu Geficht 
oder ‚Ohren fommt, jind mit diejem von 
mir aus der Kerne mit einem berzlichen 
Liebesgruß bedacht. Wie flieht Die 
Zeit jo jchnell und die Jahre eilen dahin, 
und man mus mit dem Dichter einstim 
men: „Es wird nicht lang mehr währen, 
fo fommen wir nach) Haus,“ ulm, 

Grüßend 
G. PR. Gieibrecht 
Diler, Sast,, 
den 16. März 1930 


An die werte Nundichau! Won bier 
iit zu berichten, dab der März den Bau: 
ern ſchon neichmerst bat. Am 3. März 
fing der Rind an aus dem Diten zu bla 
fen umd am 4. jchneite und jtürmte es 
bis Mittag, dann lies der Wind nad 
und twieder war jchönes Weiter, aber 
nicht auf lang, dann ſetzte ſtarker Froſt 
ein bon 20 bis 22 Grad R. Es hat bis 
jeßt ſchon ſehr gemwechielt, bald Sturm 
und dann wieder ſchön. Der Januar 
und Februar hatten beitändiges Wetter. 

Johann Heinrichs und Frau bon Her: 
bert, waren auf der Gar bier zu Be— 
ſuch bei Eltern und Geichwiiter. Nach 
etlihen Tagen fuhren fie wieder zurüd. 
Ich hatte Heinrichs auch noch eine Stunde 
zu Salt. Ich fragte ihn, wie das Wet- 
ter bei ihnen jei. Er jagte, immer ſchön, 
ohne Schnee, aber ſchon großen Sturm 
und Staub gehabt. 

Sch muß noch von einem Sterbefall be 
richten, nämlich Gerhard Wiebe in Grün- 
feld it am 10, März, 1 Uhr morgens 
geitorben. Er bat zwei Wochen etwas 
gekränkelt an Reißung in den Gliedern. 
Am leßten Abend bat er noch Abendbrot 
gegeſſen und geſagt: „Diefe Nacht, glau 
be ich, werde ich beſſer ichlafen können.“ 
Aber in der Nacht hatte ihm das Herz 
angefangen ſehr zu jchlagen und nad) 2 
Stimden iſt er gaeitorben. Der Doltor 
fagte, dab er daran geſtorben iſt. Wiebe 
hatte einen ſehr hoben Blutdruck. Don: 
nerstag, am 12., wurde fein Begräbnis 


abgehalten. Trotzdem an dem Tage ein 
itarfer Südoft-Wind blies, hatten fich doch 
viel Gäjte eingefunden. Alt geworden 54 
Sabre, 4 Monate und 13 Tage. Kinder 
gezeugt 14, wobon 2 ihm durch den Tod 
borangegangen find. 

Ich erhielt am 4. März einen Brief 
aus Brajilien von Better Johann Regehr. 
Weil Vetter Regehr bier in Amerika jo- 
viel Better und Nichten hat, gebe ich den— 
felben der Rundſchau zur Veröffentli- 
dung. 

Einen fhönen Grub an unjere Freunde 

J. Martens. 
Alto Rio Kräul in Ritmarjum, 
Lieber Better Martens! 

Friede und Freude im Herrn zum 
Gruß! Der zweite Brief von Dir fand 
uns auch im Urwalde. Da mit einmal 
fehrte er mit Freuden in unjer Haus ein. 
Wir öffneten ihn und was fanden wir 
dort? Das Du im erjten Brief uns ver- 
iprochen hattejt. Die Freude war groß 
al3 wir das Geſchenk berausmehmen 
durften. Höre mal, ich habe es in mei- 
nem Leben immer erfahren dürfen: Ge— 
ben iit feliger denn nehmen, aber in jol 
cher Lage wie wir heute find, ijt nehmen 
auch jehr erfreulih. Und wenn es Die 
fleinite Gabe ijt, die uns gegeben wird, 
auch die nimmt man mit Freuden an. 

Aller Anfang iſt doch immer jchiwer, 
befonder8 wenn man fo ſehr abgelegen 
it von den Neichen, mehr Bemittelten. 
Nun wir können ja nicht Hagen, denn der 
Herr jorgt für uns großartig. Leben 
uoch immer von den Spenden. Nönnen 
auch jchon zwei Kühe melfen, haben auch 
ihon Schweine und Hühner; ces Wirt 
ichaftet fich jchon wieder ein bischen. Die 
Wirtſchaft erweitert ſich ſchon allmählich. 
Der Mais ſteht gut, die Bohnen ebenfalls. 
Belommen viel Regen und Gegen bon 
oben. Wenn es vor Schaden beiwahrt 
bleibt, dann befommen wir eine recht 
ichöne Ernte. Gedenken uns im nächſten 
Monat eine Maismühle aufzustellen. Die 
Holländer Gejellihaft hat uns dazu 40,- 
000 Millreis geichidt. Die tum jehr viel 
Gutes an uns. Wenn es jo fort gebt, 
dann werden wir es bier ganz aut ha— 
ben. Freilich, man muß immer mit dem 
Npojtel Paulus jagen: „Ich vergejie was 
dDabinten iſt und ftrede mich nach dem, 
das da vorne iſt.“ Das gerade Aderland 
in Rußland ijt doch Fein Verglelch zu dem 
Gebirgsland in Brafilien, aber wenn ich 
dann daran denfe, two ich wäre, wenn ich 
dort geblieben wäre, dann bin ich fehr 
zufrieden und danfe meinem Gott für die 
Hilfe. 

Es war bier bis jeßt nicht viel heißer 
als in Sibirien. Die zwei Monate De- 
zember und Januar zeichnen jich vor den 
andern aus. Wenn man dann mittags 
bi3 3 Uhr drinnen bleibt, dann gebt es 
Wir finden doch mehr Lichtieiten als 
Schattenfeiten. Wenn wir erit werden 
pflügen können, dann wird der Aders 
mann aufatmen. Wir freuen uns jest 
ichon, wie wir nad 4 Nahren auf um: 
ferm Land werden mit dem Pflug adern. 
In Rubland aingen 3 Selbitbinder auf 
meinem Land, heute geh ich mit der Si— 
chel in der Hand. In Rußland ging der 
Traftor vorwärts, heute geht's mit der 
Harke rüdwärts, Wir tragen bier alles 
auf dem „Budel” nad) Haufe, was uns 
der liebe Gott wachſen läßt. 

Nun noch ein Fein wenig bon meiner 
geistlichen Arbeit. Habe jebt 3 Miflions- 
reifen binter mir. Werde es inne, daß 
bier in Brafilien viel Fleiſch vorhanden 
it, aber wenig Salz. Und ift zu wenig 
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Salz, dann gebt das Fleiſch in Fäulnis 
über. Ich glaube, dazu find ir bierber 
nad) Brafilien geſchickt, um Salz in Bra- 
filien zu fein. Licht und Salz zu fein, 
joll ja auch unfer Beruf fein. Die Leute 
in der Stadt jind jo voll von Religion, 
dab; das Evangelium fait micht durch kamn. 
Und was jonjt ändert den Menfchen, als 
das Evangelium? Durfte in der Weih— 
nachtszeit 7 Tage in der Stadt fein, wo 
ich oft gepredigt babe. Durfte aud in 
der Heilsarme predigen. Möge der Herr 
doh den auögejtreuten Samen jegnen, 

Werde jebt für diesmal jchlieken, Grü— 
be alle unjere Verwandten. Gruß mit 
Pialm 121, 91. 

Joh. und Elif. Negehr. 
Dallas, Oreg., 
den 18. März 1931. 

Wir find bier in einer ſehr abgelege- 
nen Ede und daher fommt ſehr jelten et- 
was bon bier in den Tpalten der 
„Rundicau.“ Nun tauge ich einmal 
nicht als Lofalichreiber oder Sammler 
von Lokalnachrichten; da ich aber gerne 
von allen mennonitifchen Streifen höre, jo 
will ich auch einige Aufzeichnungen ma: 
chen. 

Wie überall, jo haben auch wir bier ei- 
nen ſehr milden Winter zu verzeichnen 
im Vergleich zu andern Gegenden. Be: 
fanntlih find wir bier ganz nahe der 
Küſte des Stillen Ozeans, wo wir fo wie 
jo mildes Alima haben und jehr jelten 
etwas Schnee und Eis im Winter zu fe 
ben befommen. Im Sommer wiederum 
it es auch an Wärme milde, die Nähe 
des großen Waſſers läßt große Hitze nicht 
zu. Auch die Nächte im Sommer find 
immer ſchön kühl. 

Schon im Januar haben wir Kartoffeln 
und einiges Gemüſe gepflanzt, welches 
auch ſchon aufgegangen iſt. Nach dem 
ſchönen Wetter hat aber wieder eine Ne 
genzeit eingejeßt, und jo haben wir jeit 
etiva drei Wochen recht jehr jonderbares 
Wetter: einige Negentage und dann wie— 
der einige jehr angenehme Frühlingstage. 
Die Winterfaat jteht daher jehr üppig. 
Zelbit die niedern Pläße, wo in den 
meijten Winter des vielen Waſſer wegen 
das Getreide leidet, jteht das Getreide 
ſehr aut und einiges iſt ſchon vier Zoll 
hoch. 

Die Obitzüchter haben nun wieder ei- 
ne ſchwere Arbeit fürs Jahr Hinter ich, 
und das ijt das Ausäjten der Gärten. 
Wenn wir den Baum bejchneiden, ihn 
berfuchen ſchön und ſtark zu ziehen, daß 
er im Stande iſt, die Lait des Obſtes 
zu tragen, und wir boffnungsvoll in die 
Zukunft jehen, uns auf eine etiwaige gro— 
be Ernte freuen, höher jteigende Vreiſe 
uns beripredhen, Rechnung von dem ber: 
mutenden Erlös über unfere Rechnungen 
anitellen, dann gleitet bin und wieder 
auch ein Gedanke über unjer geiftliches 
Leben durch unſer Gehirn; dann werden 
wir an die Ausjagen unſeres Meijters 
erinnert, was der über Pflanzen und dad 
Ziehen derſelben gelehrt hat, wie er oft 
den Menichen mit Bäume, Neben, Blu: 
men uf. verglichen, und dann fenten 
wir Blid und Scheere zur Erde umd 
feufzen: Madje uns zu einem dir taug- 
lihen Baum, wo das Düngen fich be> 
zahlen möchte, einer fruchtbaren Nebe an 
dir, einer jorgenlofen Blume mit Tiebli- 
chem Gerud. 

Einige Bäume stehen auch jchon in der 
Blüte und bald wird unier ganzes, gro’ 
bes Tal einem weiten, weisen Lalen ähn- 
lich fein, melches fich für Meilen aus- 
fpannt und eine unmbeſchreiblich ſchöne 
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Anficht dem ganzen Tale gibt. Gewöhn— 
lich fommen dazwijchen einige Klumpen 
grüner Nadelbäume hinein, oder einige 
grün bewacjene Bergabbände oder grü— 
ne Säume um die größeren Gärten. Da- 
zwijchen für einige Meilen vielleicht auch 
grüne Saaten, Weiſen oder mitten in 
den Gärten große und fleine verjchieden- 
farbige Wohnhäuser der Objtzüchter. Wei- 
ter hinaus an den Bergen ſtehen Die 
Hölzer für, die Sägemühlen und das 
Heizmaterial. Hätten unjere Nerven 
durch die verſchiedenen Niederichlägen in 
unjerm Leben nicht jo viel Erſchütterun— 
gen gehabt, jo wollten wir uns einmal 
dran machen, die Schönheiten des weit- 
lihen Oregons zu bejchreiben, aber uns 
fehlen die zufammenhängenden Gedanten 
dafür und jo wollen wir es anjtehen laj- 
fen. 

Es find bier lauter gute Leute in uns 
ferm Tale, nur einige wenige verſäumen 
ihre Bejtimmungen. Nun möchte ich aber 
richtig verſtanden jein, wenn ich jage die 
Leute find alle gut, fie find fait alle ſehr 
nachbarlich, vertraut zu einander und tun 
das Beite einer gegen den andern. Sit 
das wohl dem Einflujie des milden Kli— 
mas zuzuſchreiben? Das Nefultat davon 


gibt uns Friedrich Schiller in „Die 
Glode“: 
„Denn two das Strenge mit dem Yar- 
ten, 


Wo Starkes jih und Mildes paarten, 
Da gibt e3 einen guten Mlang.“ 

Nun gibt es unter diejen quten Men: 
fhen doch manches, was im chriitlichen 
Sinne dem Urteil und der Aritif unter 
legen ift und auch manche Gebrechlichkei- 
ten. Darüber ein ander Mal. Zum teil 
weifen Abbalten des Ausübens des Bö— 
fen, reip. der Widerjtandsfraft zu aute, 
haben wir gegenwärtig eine Bibelichule 
unter uns von Herrn Sın. Bejtvater, 
früher Herbert, Sast., geleitet. Dieje iit 
num ſchon über die Hälfte der beitimmten 
Zeit und hat mit 60 Schülern jchon mans 
che wertvolle Lektion über Slaubens= und 
Bibellehre gegeben. Ein Programm zum 
Guten des Allgemeinen bei der Schule 
bor einer Woche gegeben, war interejiant, 
belehrend und erbaulich. Nebenbei bält 
Br. Beitvater an einigen Abenden Vor 
träge über bibliſche Prophezeihungen 1. 
dergl. Beitvaters Frau und zwei Kin 
der, die hier einige Wochen wohnten, hour 
den an das Strantenbett ihrer jüngjteu 
Tochter Maria, die in Badersfield, Cal, 
eine Anstellung hatte, gerufen. Sie bat: 
te jich durdy einen Automobilunfall ziem— 
Iihe Berlegungen zugezogen. Wir ver: 
nehmen, dab fie langſam beſſer wird. 

Frau Nid Görk 


wurde am Kropf 


(Goitre) operiert, John Wienze an 
Blinddarm. Beide find auf der Lifte der 
Geneſenden. Jakob Martens Augen 


werden auch langſam beſſer und P. E. 
Hiebert, für den wir nicht Geneſung er— 
warteten, iſt auch wieder am Beſſern. Er 
leidet an Herzanfällen. 

Unjere Sägemüble iit fait den ganzen 
Winter Tag und Nacht im Gange ge— 
weſen, und mancher der Unſern verdient 
dort jein Leben für fich und feine Ras 
milie. Die Löhne find etwas beichnitten 
worden, aber mit den herabgeſetzten Brei 
fen der Lebensmittel bat der Tagelöhner 
immerbin noch viel beſſer als der Land— 
wirt, deſſen Produfte heute an Geld me 
nig wert find. Der ſchwachen Obiternte 
im borigen Nahre wegen, haben unjere 
Vackhäuſer nicht voll ſchaffen können, 
Hoffentlich befommen wir bald wieder 
bejiere Zeiten. Die gegenwärtige bedrüd: 
te Zeit iſt eine ſehr jegensvolle für den 
dentenden Menichen und wird jedenfalls 
dem Allgemeinen ſehr zu gute fommen. 
Könnten wir das aud) von den ſchweren 
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Zeiten in Rußland jagen! 
B. BP. Kröfer, 

Mende, Kanias, 
den 23. März 1931. 
Will heute verfuchen etwas von bier 
zu berichten, indem der Tod auch bier jei- 
ne Ernte hält. So wurde bier geitern 
Onfel K. B. Neimer beerdigt, wozu ich 
recht viele Trauergäfte eingefunden hat— 
te. Einem jcheint es fait jo, wenn der 
Menich erit tot iſt, hat er mehr Anerten- 

nung als im Leben. 

Auch erfuhren wir, das Ontel Henry 
Löwen, dem jeine Frau im Herbit ftarb, 





eine zweite gefunden bat in feiner 
Schwägerin, Witwe Hoefner. Da es den 
20. ziemlich regneriih und jchlüpfrich 


war, gerieten fie in den Graben, wobei 
jie etliche Schnittwunden erhielten. Wir 
hoffen, dat alles bald wieder bejjer wird, 
denn die Hochzeit joll much demnächſt jtatt- 
finden. 

Nun der lebte Negen hat dem Weizen, 
jowie den gepflanzten Kartoffeln fehr gut 
getan. 

Die werten Gäfte von Manitoba, €. 
P. Neimers und Klaas F. Penners, ſo— 
wie Onfel David Plett, ſind wohl alle 
wiederum auf dem Heimwege. Wünfche 
glückliche Neife und fröhliche Heimkehr. 

Für Diefesmal fchließe mit freundli- 
dem Gruß. Ein Leſer. 


Auslũndiſches 


Briefe aus der Verbannung im Norden 
Rußlands. Gekürzt.) 

Ein Prediger, der neben ſeinem Be— 
ruf als Landwirt, umſonſt das Evange- 
lium verfündigte, jchreibt: 

Januar 1931, Lieber Onkel. Schon 
längit hatte ich die Mahnung, Ihnen ei— 
nen Brief zu jchreiben über unſere Er: 
lebniſſe im leßten Jahr. 

Am 28. März 1930 fuhren wir in Gü— 
terivaggone aus dem Nonzentrationsla= 
ger in Feodojlia in der Krim in den Ur— 
wald. In jedem Wagen tvaren unge: 
fähr 40 Mann, rauen und Kinder ein— 
geichlojien, mit den wenigen Sachen, die 
wir mitnehmen durften, PBaflagiere ver: 
ichiedener Nationalität, die don unſerer 
Negierung als Wahlrecdhtslofe und Su- 
lafen geitempelt waren. Im Zuge waren 
14 Waggone. An unjerm Wagen waren 
meine Kamilie und ich, 6 Perjonen, und 
meines Betters Sohn Jaſch mit Frau, 
und 34 Tataren. Lange Sireden wur: 
den die Wagen nicht geöffnet, nur felten 
durften wir unfere Notdurft draußen ver- 


richten. Aber in jedem Wagen war ein 
Eimer. Das übrige können Sie ſich ja 
boritellen. Co famen wir am 11. Ta— 


ge auf der Station Monajtyrla an, wo 
wir 42 Berfonen drei Werſt von der Sta— 
tion entfernt in einem bölzernen Häus— 
chen mit 2 Zimmern (Barade) einquar— 
tiert wurden. Die andern wurden auf 
einer Strede von 90 Kilometer auf ber: 
ſchiedenen Stationen auögeladen. 
Nachdem man uns alle nah Name, 
Alter, Stand und Spezialität aufaeichrie- 
ben hatte, wurde die Arbeitsfähigfeit je- 
des einzelnen feitgeitelt. Männliche Ber: 
jonen von 16 bis 60 Jahren und weib— 
liche von 16 bis 55 Jahren wurden als 
arbeitsfäbig erklärt, falls nicht jemand 
vom Arzt ein Zeugnis über Arbeitsun- 
fähigkeit hatte. Alle Arbeitsfähigen wur; 
den als Waldarbeiter eingeichrieben und 
auf verichiedene Waldarbeiten geichidt: 
Bäume fällen und zerfägen zu Bauholz 
und zum Brennen von Sohlen. Dann 
wird das unbrauchbare Holz, je 1% Me: 
ter lang, zerfägt und geipalten und in 
Nubifmeter aufgeitelt. Viele Arbeiter 
mußten an verſchiedenen Stellen des 


Waldes Baraden bauen in Reihen für 
die Berbannten. Alle dieje Arbeiten muß—⸗— 
ten in meterhohem Schnee bei Froſt bis 
20 Grad Reaumur und mit dem Fuß— 
zeug, das wir aus der warmen Krim 
mitgenommen batten, verrichtet werden. 
Später fam das Tauwetter und das Of- 
fenwerden der vielen Sümpfe. Da wa— 
ren die Füße der Arbeiter alle Tage fait 
bis an die Aniee naß. Auch Frauen und 
Mädchen müſſen Bäume fällen und zer: 
fügen und in Waggone einladen. 

Am 24. November wurden wir in un— 
ierer Barade in das neugebaute Baraf- 
fendorf, 73 Stilometer von der Station 
entfernt, bei 30 Grad Reaumur über- 
aefabhren. Dieſes Dorf hat 26 Baraden 
in drei Reihen, je 15 Meter lang und 
4 Meter breit und iſt in zwei gleich gro— 
he Stuben eingeteilt für je 10 bis 12 
Berjonen bejtimmt, alſo für 2 und mehr 
Ramilien. In der Stube neben uns woh— 
nen vier Ramilien (find auch die Na- 
men genannt). In unſerm Dorf find 
viel Deutiche, aber mehr Tataren und 
einige Bulgaren und Rufen. Die Ba- 
raden find von Baumſtämmen gebaui, 
ungefähr 14 Stämme je 1/3 Meter im 
Durchmeſſer aufeinander gelegt. Der Bo— 
den (gleichzeitig auch Dad. U. N.) iit 
bon dünnen Baumitämmen und ca’ 4 
Doll mit Erde beſchüttet. Beide Giebel» 
feiten find offen. Der Fußboden iſt von 
geipalteten Ballen gelegt. An beiden 
Enden der Stube jind 2% Meter lange 
Schlafftätten von einer Wand bis zur 
andern angebradjt. Unter den 1 Meter 
hoch angebrachten Schlafjtätten fehlt der 
hölzerne Fußboden. An der Mitte der 
Stubbe fteht ein VBlechofen mit Röhren: 
ichornitein, der Tag und Nacht mit Holz 
aus dem Walde gebeizt werden muß, um 
nicht zu frieren. Auf diefem Blechofen 
werden auch alle Spetien für die Fami— 
fien in der Abteilung zubereitet. Im 
Dezember und anfangs Januar waren es 
etlihbe Mal 38 bis 39 Grad Neaumur 
falt, dabei Wind, Vielen find bei der 
Arbeit Gliedmaßen, Naſen, Zehen, Fin- 
ner, Hände und Füße angefroren. Mans 
che mußten ärztlich behandelt werden. Ei- 
nem jungen QTataren mußten drei Yeben- 
alieder abgenommen werden. Es jind 
auch Todesfälle beim Holzfällen vorge: 
tommen, (einige Beiipiele genannt) auch 
Quetſchungen und Beinbrüche. Infolge 
von Ueberarbeitung und Erkältung ſinkt 
manches junge Leben nur zu früh ins 
Grab, ſo zwei deutſche Mädchen von 18 
und 21 Jahren kurz nacheinander. Es 
ſterben hier aber auch viel alte Leute, 
aber „die zukünftige Stadt ſuchen wir.“ 

Alles dieſes iſt allein in unſerm Rayon 
paſſiert. Wie groß muß die Sterblich— 
keit der Verbannten im ganzen Ural, 
Archangelſt, Sibirien uf. durch Unter⸗ 
ernährung, Aufregung und anderes ſein. 
Mir iiber 60 Jahre alten Leute müſſen 
das Brennholz für den Ofen beforgen, 
zerſägen uſw. 

In unſerer Baracke ſind nach der Süd— 
ſeite zwei große Fenſter au je 9 großen 
Scheiben nebeneinander. Hier haben wir 
unfere Eßtiſche stehen. Unſere Kinder 
und alle Wrbeitsfähigen werden bon den 
Forſtbeamten zur Arbeit geswungen. Wer 
nicht arbeitet, befommt nicht zu eſſen, oh⸗ 
ne Unterfchied, ob Frauen, Mädchen oder 
Männer. Man verlangt eine gewiſſe 
Arbeitsnorm täglich; die ift jo geitellt, 
daß nur die geichidteiten und Erfahren- 
ften fie ausführen fönnen. Für jeden 
Kubikmeter zu Holzlohlen find 52 No: 
pefen Arbeitslohn beftimmt, und von je- 
dem verdienten Nubel gibt es eine ge- 
toiffe Norm Produlte. Wenn ein jedes 
der Minder für 18 Nilogramm im Mo- 
nat berausarbeiten, dann find wir alle 
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froh. Mber oft bringt unfere Tochter das 
nicht heraus, denn 40% des geringen 
verdienten Mrbeitslohnes nimmt _ die 
Rirjtverwaltung in ihre Kaſſe. Von Ap— 
ril bis heute haben aber unjere Arbeiter 
nur 25% in Geld erhalten und zwar im 
Dezember. Wir Alten, die „Miteſſer“ 
genannt werden, befommen auf die Rech— 
nung unjerer Rinder monatlich je 6% 
Kilogramm Noggenmehl, 250 Gramm 
Gerſtengrütze, 60 Gramm Zucker, 300 
Gramm Fiiche um. Wir müſſen jeden 
Monat 50 bis 65 Pfd. Mehl, Kartoffeln, 
Fleiſch, Fett, Zuder und deral. zufaus 
fen, um unſer Leben zu friiten. 

In die Dörfer zu gehen, ift uns ſtren— 
ge verboten, uns wird geiagt, wir mühe 
ten mit unserer Nation zureichen. Den 
Bauern und biejigen Arbeitern wird bon 
der Regierung verboten, an uns Ber: 
baunte etwas zu verfaufen. Gs ift alſo 
für uns recht ſchwer, etwas zu erlangen, 
Wir erhalten ja von unſern nod, nich? 
verichidten Nindern und Berwandten 
Sendungen an Geld und Produkten, jo 
gut fie es können, aber es fällt ihnen 
auch immer ſchwerer. 

Viele Produkte, die aus dem Auslande 
fommen, werden jo hoch verzollt, daß es 
uns unmöglich iit, fie auszufaufen, aber 
3. B. Grüße, Neis, Yuder und Fett ha— 
ben einen mäßigeren Yoll. 

Die Ernährungsfirage ivird hier immer 
fchiwerer, es wird jo viel Mrbeitsnorm 
verlangt, daß die Arbeiter es beim beiten 
Willen nicht ausführen fönnen. Darnadı 
berechnet man dann den Pajof (Nation) 
in Produfte, der dann kläglich genug 
ausfällt. 

Mir haben einen „Grund, der unbe 
weglich iteht, Wenn Erd und Himmel uns 
tergebt.“ „Jeſus Chriitus, geitern und 
heute und derjelbe in Ewigkeit.“ „Wir 
wiſſen auch, daß denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen.“ Und 
„Belchen der Herr lieb hat, den züchtiget 
er.“ Unſere Slaubensitellung iit ausge 
drüdt in 2. Norinther 4; unſer Troſt in 
Stlagelieder 3, 22 bis 38, Unjer Biel 
iit die himmlische Heimat, wo Gott ab» 
wiichen wird alle Tränen von unjern Aus 
gen. Die an uns gejtellte Bedingung 
aber iit die Treue. „Auf Treue warten 
Kronen.“ 


Ans der Verbannung im Norden 
Nuhlands, 2, März 1091 
Sch bin noch auf alter Stelle und 
in derjelben Stellung. Meine Fa- 
milie ijt noch immer im ...... und 
babe ich gegenwärtig für diejelbe fei- 


ne Ausfiht auf Erlöjung. Frau 
Siebert itarb am 24. Sept. Peter 


Letkemannſche, Meiiter Diet, Joh. N. 
Dief find dort geitorben, fo wird dod) 
wohl auch unfer Ende fein. — Es 
bleibt uns der eine Weg nach Oben, 
denn Menichen jind zu graufam und 
unbarmherzig. — Saben feinen 
Sonntag, Schon 17 Monate und nur 
Elend und Herzeleid. — Könnte Eud) 
viel von dem Elend mitteilen, doc, ich 
enthalte mich Umſtände halber, Mei- 
ne Gejundheit iſt jo leidlich, doch 
fehlt mir die kräftige Nahrung. Möch— 
te Euch alle mal jehen, ob's jemals 
fein wird, iſt mir unbewußt, doch 
dem Lenker aller Geſchicke iit e8-ein 
fleines, Ibm wollen wir aud ver- 
trauen in der jchweriten Lage, Er 
weiß unfer aller Wege, Ihm die Eh— 
re. — Sagt es uns nicht ab, auch fer- 
nerbin uns in Eurer Fürbitte einzu- 
ichließen, denn Sein Obr wird nicht 
müde und jein Arm nicht zur kurz zu 
helfen. — Euch und Eure. Kinder 
herzlich grüßend in viel Liebe 
Eden ac 
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„Heim — fühes Heim!” 


Nah achtwöchentlicher Abweſenheit von 
den lieben Meinen durfte ich durch die 
Freundlichkeit Gottes die Wahrheit obi- 
gen Ausdrudes auf’3 neue erfahren. Mei- 
ne liebe Familie und ich find dem Herrn 
für ſolche Liebe ſehr dankbar; hatten wir 
uns doch acht Wochen lang auf diejes 
Wiederjeh'n gefreut. 

Ich Habe in letzter Zeit bei der Ar— 
beit im Roſthern Kreiſe viel Segen ge— 
nießen dürfen. Weil ich überall von Sei— 
ten der Geſchwiſter Arbeitsunterftügung 
fand, habe ich meine Arbeit mit Freudig- 
feit tum dürfen. Unſere Sache ijt ja das 
Säen zu beforgen und Gott muß das Ge- 
deihen ſchenlen. Sehr ermutigend für 
mid; war die Tatjache, die ich wahrneh— 
men durfte, da überall in den reifen 
der Slinder Gottes eine Sehnſucht nad 
Glaubensvertiefung zu finden war. Ich 
habe den Eindrud befommen, als fängt 
man an, fi den Schlaf aus den Augen 
zu reiben, um dann ernitlih an die Ar— 
beit der „Hausreinigung“ zu gehen. Gott 
belfe uns diejes große Werk zur Aus» 
führung zu bringen! Much darf ich be— 
richten, dab einzelne Seelen willig wur: 
den, fich dem großen Sünderheilande zu 
übergeben. Eine größere Erweckung 
brad) in Watrous, Sasf., aus, wo id) drei 
Tage arbeiten durfte. Wenn dort ein 
natürlider Menſch in jenen Stunden in 
die Kirche getreten wäre, der hätte wohl 
bon einem Durcheinander und von Un— 
ordnung geiprodden. Ich aber liebe dieſe 
Stunden, wo Sünder Buhe tun und zum 
Frieden fommen. DO ja, die Wellen fol- 
der Beivegungen schlagen bis in den 
Himmel hinein und rufen jelbit in je: 
ner berrlihen Welt große himmlische 
Freude unter die Engeln berbor. 

An der Woche vom 8. bis zum 15. 
März, die ih zu Haufe verleben durfte, 
batten twir die Freude, Br. 9. ©. Rem: 
pel, Winnipeg, etlihe Tage unter uns zu 
haben. Es gefiel Gott, uns durd ihn 
zu fegnen. Auch ich periönlich wurde für 
den weiteren Dienft am Evangelium ge— 
ftärtt. Gegenwärtig arbeite ich in Wink— 
ler, Man., wo ich auch dieſen kurzen Be— 
richt jchreibe. Weil der Herr uns ver— 
fprodhen bat beiguftehen und unter uns 
zu fein, wenn wir uns in feinem Na— 
men bverfammeln, jo glauben wir an ei— 
nen uns zugedachten Gottesiegen. 

Geſchwiſter, betet für die Sache unſe— 
red Meiſters! Betet für alle Arbeiter 
in feinem Weinberge, denn Satan bat 
Befehl erteilt, dab jeine Krieger ihre töt— 
lichen Geſchoſſe auf fie richten jollen, um 
fie zu Fall zu bringen. Darum dedt 
Eure Brüder, die am Worte arbeiten, 
mit Euren Gebeten! 

Zum Schluffe grüße ich alle Mitpilger 
nad Zion mit Zul. 21, 36 und danfe 
zugleih allen für die empfangene Liebe 
auf meinen Reifen. 

Gott der Herr fegne Euch und jchenfe 
uns ein ewiges Wiederjehen bei unjerm 
Heilande Jeſus Chriftus! 

Euer geringer Bruder im Herrn 
A. Nachtigal. 
Arnaud, Man. 
Steinbad, Man., 
den 14. März 1981. 

Ein Artikel wie der von A. Mröfer 
über Geſang und Geſangbücher geichrie- 
ben, iſt wirflich des Leſens, ja noch mehr, 
auch des Nachdentens wert. 

Wenn Schulen, Eonntagsihulen und 
Nugendvereine mit den Gemeinbeleitern 
Sand in Sand mollten arbeiten, es könn: 
te Großes geleiftet werden. Sage ımire 





Säulen unter mennonitifhen Vorftänden 
und auch mennonitifchen Lehrern würden 
auch nur eines von unfern befannten Sir» 
henliedern per Monat einüben, es wür⸗ 
den während der Zeit die ein ind in der 
Elementarfchule zubringt, eine nette An—⸗ 
zahl genannter Lieder werden. Wo Sing⸗ 
leiter oder Vorſänger von der Gemeinde 
angeftellt find, können ſolche ſehr viel tun, 
um die alten Lieder mwenigitens teilmei- 
fe aufrecht zu erhalten. Es müſſen aber 
immer eine Anzahl oder auch Schweitern 
da fein, die bei der Angabe des Liedes 
fofort bereit find, von der erjten Zeile 
an mitzufingen, jelbit wenn die Melodie 
auch etwas fremd zu fein fcheint. Es 
läßt ſich auf diefem Gebiet oft durch gu—⸗ 
ten Willen etwas erreichen. Möchten 
wir mehr über diejen Gegenitand hören. 
G. G. K. 


den 31. Jan. 1981. 

(Komme erſt jetzt, am 14. März, dazu, 
dieſes einzufenden.) 

Am 1. Januar beſuchten wir die jähr- 
liche Blumenparade in Pafadena. Mehr 
Blumen auf einmal befommt man wohl 
jelten zu ſehen. Diejes war die Einlei- 
tung zum Galifornia-®inter. Wir woll⸗ 
ten bei der Gelegenheit noch einige 
Freunde in Bafadena befuchen, aber da 
war feine Möglichkeit dur die Straßen 
zu fommen. Es ſchien als ob ganz Siid- 
California dort wäre. Wir waren frob, 
dab wir hinaus famen. 

Der Januar Monat brachte teilweiſe 
etwas feuchtes Herbitwetter, aber größ- 
tenteils mar Prüblingswetter, mitunter 
fogar Sommermwetterr. So ringen bier 
„mitte Winter“ der Herbit mit dem Früh— 
ling. „Im Februar wird's noch kom— 
men,” jo jagt man und. Aber wir fürch— 
ten uns ſchon nicht mehr vor den falifor- 
niihen „Stürmen“, Manchen Laubbäu— 
men gebt es wirflich jo, wie Brof. C. 9. 
Wedel einmal fagte: „Die armen Bäume 
in California, bejonders die aus Fälte- 
ren Gegenden bierher verpflanzten, wiſ— 
fen garnicht recht, was fie follen, ob fie 
ihr Laub abgeben follen oder nicht, es 
fohnt fih garnicht. Daher machen fie es 
jo wie die lieben Tierlein, die im Früh— 
jabr ihre Haare wechſeln.“ Ind fo it 
es: Altes Laub fällt und zugleich wächſt 
neues. Die Bitronen (Lemons) machen 
es jogar ganz „paradiefiih“ und tragen 
„zwölferlei Früchte” im Jahr: jeden Mo- 
nat etwa wird eine fleine Ernte herab 
genommen bon Früchten, die die ge— 
wünfchte Größe erlangt haben. Da trei- 
ben dann neue Knoſpen; an andern 
Zweiglein find Blüten, an dern kleine 
Frucht angefeßt, und jo Monat um Mo» 
nat, immer größere Früchte, ſodaß jeden 
Monat Früchte geerntet werden. 

Bis vor kurzem aſſen wir friſche Korn 
ähren. Gerade jebt find fie vom Marft 
verſchwunden. Die Nächte find zu kalt. 
Es friert mitunter etwas. Aber in man» 
chen Gärten ſehe ich Korn wachſen auch 
jetzt. So find aud einige Gemüfearten 
verſchwunden vom Markt, auf kurze Zeit. 
Einiges ift etwas teurer, weil es aufbe- 
wahrt werden muß. Mber die meiften 
Gemüjearten find ftets friſch auf dem 
Markte, zum gewöhnlichen Breije. 

Gegenwärtig ift ja die Orangenernte 
fo recht im Gange, Daher find dieſe jett 
fehr billig.” Bis vor furgem waren auch 
die Weintrauben billig.” So wechſelt es 
auch Hier etwas, genug dab man es 
merkt, es iſt „mitte Winter!” 

„Mitte Winter” bedeutet für uns aber 
au, dab wir an BZurüdfahren denken 
follen ımb das ſchöne, milde California 


Mennonitifce Bundfdraa 


wieder verlafien. Fünf Monate find wir 
bier, es fommt uns vor wie fünf Wochen. 
Doch wir jagten es uns ja von vorneher- 
ein: „E3 fei denn, daß Gott befondere 
Pläne bat, fo fommen wir ja um ein 
Jahr wieder zurüd.“ Unſere Sinder, 
welche länger hier bleiben wollen, finden 
ſich ja ſchon gut zurecht und haben guten 
Anſchluß bei bekannten Familien und im 
Inſtitute. Und meiner lieben Frau hilft 
dieſer Klimawechſel ſcheinbar auch nicht 
viel. Es ſind bei ihr die Nerven und 
die reifen überall mit. Schade iſt es 
uns aber doch um das jchöne California. 
Aber wir leben ja nicht für's Schöngehen. 
Bum Ruhen und Geniehen fommen wir 
auch noch — mit der Zeit im biel 
ſchöneren Xenfeits! Hier wollen wir wir: 
fen, da wo Gott Arbeit für uns hat, ei— 
nerlei ob im fchönen Californien oder in 
einer Wüſte. „Auf Tabor's Höhen“ war 
es ja noch viel jchöner, mo Petrus „Hüt- 
ten bauen” mwollte. Aber drunten im Ta: 
le wartete die Arbeit und der Kampf mit 
dem Böjen. 


Den 14. März. 


Mittlerweile iſt's Frühling geworden 
und Sommer. Wenn man uns von über: 
all jchreibt, da man „California Wet: 
ter” gehabt hat, dann killen wir Doch 
noch den Unterfchied! Aber einen gelin— 
den Winter habt Ihr wohl gehabt. Doc) 
jest lefen wir von großen Schneejtürmen 
bei Euch fajt überall. Somit befommt 
die Jugend dort auch noch etivas „Wins 
tersSport.” 

„Binter-Sport* mit Schnee und Eis 
gibt’3 aber auch bier, und zwar jeßt noch, 
im März! Während auf den Keldern 
bier Hafer geichnitten wird, haben ſie 
bier in der Stadt Skating Rinks mit 
Eis — wirkliches Eis — gefrorenes Waſ— 
fer! Und man begegnet Leute mit Sfates 

Sclittfhuhen) oder jogar Schneeſchu— 
ben; wie man das fonit nur auf Bildern 
aus Alaska fiehbt. Der Sport hat Geld 
auch jeßt, wo fonjt fait niemand Geld 
zu baben ſcheint. Das Eis machen fie 
ſich (teuer! — aber es muß fein), und 
den Schnee findet man einige Meilen au— 
Berbalb der Stadt, in den Bergen. Ob 
fie au) im Auguſt Eis machen, weiß ich, 
babe nicht gefragt, aber wundern würde 
es mid garnicht. „Der Sport hat Geld.“ 

Nächſtes Mal etwas über unjere Be 
Ihäftigung, während wir „Kerien“ (Va— 
cation) haben. 


Ale Leſer, bejonders unſere vielen 
Freunde weit und breit grüßend, 
Euer J. B. Epp. 


Todesnachricht 
Eine Trauerbotſchaft. 


Soeben lief die traurige Nachricht bei 
uns ein, daß Bruder Jacob De Jong, 
Rotterdam, am 9. d. Mts. entichlafen 
ift. Mit ihm ift ein Mann aus den Nei- 
ben unferer gejellihaftlichen Arbeiter ge— 
fhieden, dem das Wohl unjerer Immi— 
granten in den verichiedenen Ländern jehr 
nahe am Herzen lag. Als wir ihn mit 
Aelt. D. Töws vor einem halben Jahr 
in feinem trauten Heim in Notterdam 
befucdhten, war ja der Gegenitand unserer 
Unterhaltung wieder die vieljeitige Im— 
migrationsarbeit, an der der Entichlafe- 
ne ja fo rege teilgenomnten hatte. 

Geine Gefundheit war damals fchon 
untergraben, jo dab er nicht mehr allen 


1. April 


Sigungen des Rotterdamer Ymmigrans 
ten⸗Büros beiwohnen fonnte, und der 
Vorfißende des Büros, Paſtor Gorter, der 
bon Anfang an die Arbeit mit Bruder 
De Kong zufammen getan hatte, war ſehr 
bejorgt um den Verlauf der Krankheit. 
Wir bofften aber doch alle, daß Bruder 
De Kong twieder mehr zu Kräften foms 
men werde. Auch die liebe Tante De 
Jong ſchrieb in ihrem legten Brief an 
uns, dab fie jchon fjehnfüchtig auf die 
Frühlingsſonne für ihren teuren Kran— 
fen warte, nach dem nebligen und feudh- 
ten NRotterdamer Winter. Aber der Herr 
hatte es anders vor. Seine Wege find 
unerforjchlid, aber ohne Zweifel gut, 
und wir gönnen aud Bruder De Jong 
die Ruhe nad jo einem arbeitsreichen 
Leben. 

Der lieben Tante De Jong, die nun 
ihren Lebensabend jo einfam verleben 
foll, rufen wir Hiob 5, 18 zu: „Er vers 
leßet und verbindet; Er verwundet und 
jeine Hand heilet.“ Unser Heiland ift 
der beite Tröjter. Wir aber wollen Tans 
te De Jong auch bei diejer Gelegenheit 
daran erinnern, daß viele warme Her: 
zen ihrer in Liebe gedenfen und mit ihr 
über das Abjcheiden ihres Lebensgefähr: 
ten trauern. 

C. 8%. Nlafien. 
Winnipeg, den 23. März 1931. 
Todesuadhricht: Aelt. Jakob G. Wiens, 

„Unſer Leben währet ſiebzig Jahre und 
wenn's hoch kommt, fo ſind's awtzig Jah⸗ 
re, und wenn's köſtlich geweſen iſt, ſo 
iſt's Mühe und Arbeit geweſen.“ 

Wir fommen heute mit einer Todes⸗ 
nachricht vor die Leſer. Laut einer kurs 
zen Nachricht, Die wir geitern erhielten, 
iſt unſer lieber Großpapa, Welt. Jalob 
G. Wiens, Sibirien, am 15. Februar 
1931 ſelig beimgegangen. 

Ins tut fein Echeiden meh, und bod 
find wir jehr danfbar ihn jeßt „felig in 
Jeſu Armen“ zu wiſſen, anjtatt in böjen 
Menichenhänden. Er war befanntlich die 
leßten Monate in Irkutsk im Gefängnis, 
wo er auch geitorben iſt vielleicht auch 
im Gefängnishofpital. Die näheren 
Nachrichten fehlen noch. Na, ganz allein 
unter fremden Menſchen ift unfer Groß- 
papa, der in feinem Leben mit vielen 
Sterbenden gebetet und fie getröftet hat, 
geitorben. Und doch iſt es uns, als hör» 
ten wir ihn jagen: „Ach babe einen gu—⸗ 
ten Kampf aefämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich babe Glauben gehalten,“ 
und ferner. 

Am 11. Kebruar bat er noch felber eine 
Karte an jeine Ramilie aeichrieben und 
berichtet, daß er unbejchreibli große 
Schmerzen in der Bruft habe. Er bat 
da auch noch mit bejonderer Teilnahme 
aller Kranken und Gefangenen gedadit. 

Er hoffte immer no auf ein Wieder- 
jehen mit uns, alfo auf eine Reife nad 
Amerifa. Ms fih aber immer Widers 
twärtigfeiten in den Weg ftellten, fchrieb 
er einmal: „Wenn Amerika mich nicht 
aufnimmt, der Herr nimmt mich auf.” 

Wie werden uns feine liebevollen, vä⸗ 
terlihen Briefe fehlen! Wiele Tiebliche 
Erinnerungen jteigen in ums auf. Es 
fchien, er wußte in allen Angelegenheiten 
Nat und Troft. „Der uns tröjtet in al» 
ler unjerer Trübial, dab wir auch trös 
ſten können ...“ 2. Kor. 1, 4. 

Vor einiger Zeit, als wir uns im Fal⸗ 
le einer Krankheit feiner befonderen Für: 
bitte embfahlen, fchrieb er zurüd, daß 
unjere Aufforderung zu ſpät gelommen 
jet. Sie jeien durch drahtloſe Telegra⸗ 
phie von oben ſchon dazu beauftragt wor⸗ 
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den, ohne Aufihluß, worum es ſich hand⸗ 
le bei uns. 

Den Berd: „Wir wiſſen aber, dab de— 
nen, die Gott lieben, alle Dinge zum Bes 
ften dienen,“ mußte er jo ſchön zu er- 
Hären. Nicht nur zum Guten, nein zum 
Beiten, unterjtrid er. 

Defters gab er feinen Großſöhnen bier 
Rätſel und Wufgaben, was immer ein 
Suden und Forſchen in der Schrift er- 
forderte. Einmal mußten fie zäblen, 
wieviel Mal in Ebräer die Ausdrüde: 
„So lafiet uns nun,“ „Beſſerung,“ „bei- 
fern,“ und „ewig,“ „Ewigkeit“ vorkom⸗ 
men. Das Studium war gewöhnlich jehr 
intereffant, aber nicht immer ganz leicht. 

Großpapa ijt 75 Jahre weniger 15 
Tage alt geworden. Wir danfen Gott 
für fein fegensreiches Leben und hoffen 
auf ein frohes Wiederjehen droben im 
Licht. 

Unſere erite Großmama, geborene Ans 
na Balzer, und fein ältefter Sohn, mein 
lieber Mann, Franz J. Wiens, gingen 
ihm vor mehreren Jahren im Tode vor— 
an. Großpapa verheiratete fich wieder. 
Diefe Großmama, geborene Agatha Bal: 
zer, drei Töchter, zwei Schwiegertöchter, 
viele Großkinder und zwei Urgroßtinder, 
Geſchwiſter und Freunde und die Ge: 
meinden in Sibirien betrauern jeinen 
Tod. Wir ftimmen in die Worte ein: 

„Ad, fie haben einen guten Mann be= 

graben, 
Und uns war er mehr. 

Na, das Andenten des Gerechten bleibt 
im Segen. Diejes diene bejonders allen 
Verwandten und Belannten in Canada 
zur Nachricht. Grüßend, 

Frau Marie H. Wiens u. Söhne. 
Fresno, Cal., 17. März 1981. 

(Laut Bitte aus „Bionsbote.” ) 
SHilfegeröberg, Holland, 

den 10. März 1931. 


Todesnachricht. 

In der Natur iſt es noch Winter. Ei— 
ne dünne Dede Schnee und ein wenig 
Froſt. Trotzdem aber wiſſen die Men 
{hen und Tiere fühlen es, dab der Früh— 
ling mit feinem erivachenden Leben im 
Anzuge iſt. Ach ſtehe vor dem Fenſter 
und ſehe im Geiſte überall ſchon neues 
Leben. Da klopft es an der Tür und 
mir wird die Todesnachricht von Herrn 
J. N. de Jong überreicht. 

Bas Herr J. N. de Jong geweſen iſt 
im politifhen, Hirchliden und Familien 
leben und auch im Freundeskreiſe, das 
will ich bier nicht erzählen — mas uns 
am wichtigſten ift, das iſt, was er für 
die rußländiichen Emigranten und bejon- 
"ders für die, die über Rotterdam gegan— 
gen find, geweſen ift. Schreiber diejes 
durfte mit ihm im Hollandih Doops- 
gezind Emigranten Bureau aufammen ar: 
beiten. Wie liebte er diefe Arbeit, die 
ihm feine Arbeit, fondern eine Erholung 
war. Nichts ivar ihm zu viel. Zeit und 
Geld gab er, wenn möglich, ohne eö mer: 
fen zu laſſen. Unfere Freunde (Emi— 
granten) werden eö wohl nie ganz er» 
fahren, was er für fie getan bat. 

Er liebte es, die Emigranten fühlen 
au laſſen, dab fie bier von Herzen till» 
fommen jeien. Sobald Gäſte ankamen, 
erfundigte er ji nad, ihre Namen und 
ihrer Herkunft, dann befuchte er jie mit 


einem: „Ad, dieſes ift die Familie 
aus... . Nun das freut mid. Fühlen 
Sie fih bier nur heimiſchl“ „Ontel“ 


de Jong mit feinem Bart und freundlich 
dreinihauenden Augen hatte meijtens in» 
nerhalb einigen Minuten die Herzen der 
Väter ımd Mütter, aber auch die der 
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Kinder gewonnen. Und wenn er fich ver— 
abjihiedete, um fie bald wieder im Hotel 
zu beſuchen, dann fam e3 meijtens ſtam— 
melnd von ihren Lippen: Wir haben es 
bier jo gut, aber ivie jteht es mit der Be— 
zahlung. Wir haben nichts. Wir... .!“ 
Wie oft habe ich dann das Lächeln auf 
dem Geficht des Herren de Kong beobach— 
tet: „Ach, machen Sie fich darüber feine 
Sorgen, das fommt zurecht.“ Und daß 
es zurecht kam, bewies die Abichiedsjtunde 
auf dem Schiffe. Ein fräftiger, warmer 
Händedrud, Tränen in den Augen, ſag— 
ten mehr als viele aufrichtigen Dankes— 
worte. 

Ihn, den jtets freundlichen Mann, ha— 
be ich nur einmal wirflich betrübt geſe— 
ben. Die Urfache war folgende. Eini- 
gen Familien war bereits in Moskau 
ihon die Einreifeerlaubnis na Canada 
verweigert worden. Ihr Biel war nun 
Merxifo. Herr de Jong ſetzte nun alle 
Hebel in Bewegung, um für fie in Lon— 
don doch noch die Einreifeerlaubnis nad 
Canada zu erlangen. Dies war ihm früs 
ber wiederholt geglüdt. Diefes Mal aber 
war alle Mühe vergebens, und die Rreuns 
de mußten ſchließlich doch die Neife nach 
Mexiko verfolgen. Wie weh tat ihm die 
fer Mißerfolg! 

Auch jpäter nahm er regen Anteil an 
der Emigrationsjadhe. Ginmal bejuchte 
er die Flüchtlinge in Deutichland. Gerne 
hätte er an der Welt-Hilfstonferenz zu 
Danzig teilgenommen, wenn nicht ſchon 
feine leßte Krankheit eingejeßt hätte. 

Herr de Nong wurde 64 Nahre alt. Am 
12. März wird jeine Hülle von feiner 
Wohnung (Dojtzeeduf 2066, Motterdam) 
zur leßten NRubejtätte getragen. 

Ruhe fjanft bienieden, lieber Freund! 
Was Du mir perfönlich und vielen ans 
dern geivejen biit, iſt nur Gott befannt. 
„Du bat viel geliebet.* Ruhe janft bis 
zum Auferjtehungsmorgen! 

Jakob Thießen. 
(Andere Blätter möchten kopieren.) 


Peter B. Buhler, unſer Gatte und Va— 
ter wurde geboren am 10. Oktober 1855 
in Süd-Rußland, in der Alten Kolonie. 
Am Jahre 1876 trat er zum erſten Mal 
in den Ehejtand. Nach 2 Nabren und 8 
Monaten jtarb ihm feine erite Ehegattin. 
Sie binterlic; ihm eine Tochter Anna, 
jet Rrau A. NRempel, Dat Lafe, Man. 
Am 18. November trat er mit mir, Su— 
fanna Blod, in den Ebeitand. Nach 50 
Nabren, am 17. November 1929, durf— 


‚ten wir das Feſt der goldenen Hochzeit 


feiern. Letzten Sommer fand fich bei ihm 
ein Leiden. Seine Mräfte wie auch der 
Appetit jchwanden. Zu Zeiten wurde er 
auch etwas beſſer, jo wechjelte jein Zus 
ftand, bis der Herr den müden Pilger 
am 9. Februar, 5 Uhr morgens, durch 
einen fanften Tod heimrief. Er bezeug- 
te, daß der Herr ihm jeine Sünden ver— 
geben, und in diefem Glauben durfte er 
bis an fein Ende beharren. Er gab dem 
Herrn die Ehre, der ihm im Leben viel 
Gutes erwiejen und ihm auch oft in der 
Not geholfen. Die meiſte Zeit unſeres 
Ebeitandes haben wir im Goubernement 
Charkow, im Dorf Grigorjeivfa, gewohnt. 
Im Jahre 1926 zogen wir nad Canada 
und haben diejes Jahr im Dorfe Nein 
land in Manitoba gewohnt. Wir bat 
ten das Vorrecht, daß alle unsere Kinder 
auswandern durften und alle, außer ei 
nem Sohn und einer Tochter, durften am 
Sarge unſeres lieben Vaters fißen. 

Am 12. Februar fand das Begräbnis 
bon der NReinland Kirche aus jtatt. Ein: 
leitend ſprach zuerſt Pred. Heinr. Enns, 
Nah ihm ſprach Pred. 3. B. Renner von 


J 


Winkler über 2. Kor. 5, 1—10, Pred. 
Korn. Krahn hielt die Leichenrede und 
las das Lebensverzeichnis vor. 

Unjer lieber Vater ijt alt geworden 75 
Jahre, 3 Monate und 29 Tage. An der 
eriten Ehe gelebt 2 Jahre und 8 Monate. 
In der zweiten Ehe 51 Jahre, 3 Mona- 
te und 22 Tage. Pater geivorden über 
15 Kinder, von denen no 7 am Leben 
find. Großvater geworden über 50 Hin 
der, wobon 12 geitorben. Urgroßvater 
über 4 Ninder, wovon eins gejtorben, 

Er binterläßt mich, feine betrübte Gat— 
tin, 7 Slinder, 38 Großfinder und 3 Ur— 
großfinder. Endlich rubt der müde Pil— 
ger aus, Wir haben die Hoffnung, uns 
fern lieben Vater im Himmel wieder zu 
feben. Die Leidtragenden 

Gattin und Rinder. 

(„Bote“ und „Bionsbote“ möchten ko— 

pieren.) 


Abram D. Well. Ach wurde geboren 
im Dorfe Neuendorf, den 27. Januar 


1847. In den Eheitand getreten im 
Nabhre 1868, den 2. Auli mit Helena 
Benner. Aus diefer Ehe wurden uns ge: 


boren ſechs Slinder. Drei bon ihnen ſtar— 
ben an der furchtbaren Pockenkrankheit 
innerhalb drei Tagen. Das gab einen 
jehr großen Schmerz für uns, Der Herr 
vertrat uns den Weg und zeigte uns, dab 
wir Sünder ivaren, und wir fanden Ber: 
gebung in Chriſti teurem Blut. Nicht 
lange nad dieſen Tagen erfrantte auch 
meine liebe Frau an Diejer furchtbaren 
Nranfheit und nach neun Tagen war aud) 
fie eine Leiche. Sie ging froh beim zu 
ihrem Erlöſer und binterlie; mich mit 
drei Kindern: David, Iſaak und Helena. 
Dann in 1881, den 14. Nuni, trat ic) 
zum ziweitenmal in den Eheſtand mit 
Witwe Elifabetb Friejen, geborene Abr. 
Zacharias. Mit ihr übernahm ich mir 
auch ihre zivei Söhne, Johann und Wil: 
beim. So brachten wir fünf Kinder zu— 
jammen. Mus zweiter Ehe ſchenkte uns 
der Herr fünf Ninder. Drei von ihnen 
ftarben im Sindesalter. Im Nabre 
1889, den 18. Juni, wurden wir beide 
auf den Glauben getauft und in die Brit- 
dergemeinde aufgenommen, Ausgewan— 
dert nad) Amerifa im Jahre 1893, nad 
den Vereinigten Staaten, Buhler, anf. 
Nm Nabhre 1899 von bier nach Rojthern, 
Sasf., gezogen. 

Alſo Hat unfer Vater in erfter Ehe 
gelebt 12 Jahre und 6 Monate. In 
ziveiter Ehe gelebt 49 Jahre, 6 Monate 
und 14 Tage. Gejtorben den 20, Feb— 
ruar 1951, 1 Uhr morgens. Er iit in 
den lebten Jahren oft franf geweſen, doch 
beſſerte er immer wieder, jo dab er und 
Mutter bis zuleßt in ihrem Heim wohnen 
fonnten. Den 4. Januar erkrankte er 
mittags plößlich, mit großem Erbredhen, 
und mußte ins Bett, mo er ſechs Wochen 
und fünf Tage frank gelegen bat. Die 
eriten fünf Wochen lag er ſehr ruhig und 
fait ohne Schmerzen da, doch die Kräfte 
ichwanden täglid. Gegeſſen bat er die 
ganze Yeit nichts, nur Fruchtſaft ge— 
trunfen. Doch auch das hörte fih auf; 
die letzte Woche fonnte er nichts mehr 
trinfen. Die lebten Tage hatte er fehr 
große Hitze, dann mußten wir ihm viel 
Eis auflegen. Oft fagte er: „DO, wenn 
das Eis nicht wäre, dann müßte ich ver— 
brennen.“ Donnerstag, den 19. Febru- 
ar, fagte er morgens: „Heute ift mein 
leßter Tag.” Es var auch ein jehr ſchwe— 
rer Tag für ihn. Wiederholt befam er 
Todesfrämpfe. An der Zwiſchenzeit hatte 
er großen Durſt. Wir fonnten ihm nur 
die Lippen näſſen. Um 12 Uhr nadıts 
seinte er nach oben und der Odem fing 


an, langjamer zu gehen. Dann winkte 
er noch einmal mit der Hand „Auf Wie- 
derjehen!“ und faltete die Hände und 
hauchte langiam aus, Um 1 Uhr war 
jein Geiſt entflohen dorthin, wohin fein 
Sehnen ſchon jtarf war. Endlich heim, 
tröjten wir uns. Unſer Vater ijt alt ges 
worden 84 Nahre und 23 Tage. Es be> 
trauern ihn unfere alte Mutter, 87 Jah⸗ 
re alt und fünf Ninder. Am Sarge zus 
gegen waren nur zwei bon ihnen: Das 
vid U. Welks und Gerh. A. Willms, Nicht 
antvejend waren Iſaak A. Welt, Pendel» 
ton, Oregon, D. W. Siemens, Yngalls, 
Nanjas, und Gerh. 3. Hieberts, Chico, 
Cal. Kerner binterläßt er 21 Großkin⸗ 
der und 15 Urgroßfinder. In der frohen 
Hoffnung, ihn im Himmel einft zu trefs 
fen, 
Mutter und finder. 
Waldheim, Sast. 
(Laut Bitte aus „Zionsbote.“) 

Franz Korn. Friefen wurde am 2, Ols 
tober 1855 in Rofenort an der Molotſch⸗ 
na geboren. In jeinen Jünglingsjahren 
wurde er befehrt und in die Mennoniten 
VBrüdergemeinde aufgenommen. In ſei— 
nem 21. Zebensjahre trat er mit Maria 
Nanzen in den Eheitand, mit welcher er 
bis zum Oftober 1924 in glüdlidder Ehe 
lebte. Doch blieb er von Leid und Trübs 
ſal nicht verjchont. Unſere Tiebe Mutter 
ging im Oktober 1924 nad der Flucht 
vom Teref heim. Drei Anfiedlungen hat 
unjer Water mitgemadt: Gergejetola, 
Memrif und Teref. Zuletzt am 19. Ap⸗ 
ril betrat er unjer Heim bei Crowfoot, 
Alta., Canada. Wir waren frob, den lie⸗ 
ben Bater in unjerem Heim aufnehmen 
zu fünnen. Er war aud) noch ziemlich 
rüſtig bis zum Oktober 1980. Da wurde 
er fränfli und jein Zuftand verfchlim- 
merte ſich allmählid. Am 26. Januar 
d. 3. fuhren wir mit ihm zum Arzt. Letz⸗ 
terer fonjtatierte feine befondere Krank⸗ 
beit, nur das Mlter. Da er aber lange 
Yeit ziemlich angeichtvollene Beine hatte, 
ſchlußfolgerten wir Waſſerſucht. Ich fuhr 
noch mal allein zum Doktor und ſchilderte 
ihm den kranken Zuſtand unſeres Vaters. 
Der Arzt ſagte darauf, daß er feine Mit⸗ 
tel wiſſe, und dab er nur noch einen Mos 
nat leben fünne. Vom 1. Rebruar an 
mußte er ſchon das Bett hüten und wur⸗ 
de jo ſchwach, dab wir ihn gang bedienen 
mußten. Nach unſerm Beurteilen, ſam⸗ 
melte ſich Waſſer in der Bruft, welches 
jpäter dem Herzen zudrang. Am 256, 
Februar verjchlimmerte fi das Befin- 
den des PBaters fo, daß wir mit einem 
baldigen Trennen rechneten. An diefem 
Tage tranf er viel Waſſer und Tee. Um 
3 Uhr nachts hörte er auf zu trinten,— 
es nahm aber merflich ab, der Atem wur⸗ 
de immer fürzer, bis er 7 Uhr 20 Mi—⸗ 
nuten morgens am 26. Februar feine 
Augen für diefe Welt ſchloß im Alter von 
75 Nahren, 4 Monaten und 26 Tagen. 
Seine lebten für uns verftändlichen Wor⸗ 
te waren „freie Gnade.” Am vollen 
Bemwuhtjein rief ihn der Herr. Am 28. 
*ebruar wurde jeine teure Hülle begra> 
ben. Zwei Töchter und ein Schivieger- 
john betrauern ihn bier, doch nicht ohne 
Hoffnung. Eine Tochter famt Mann und 
Kindern in Brafilien und eine bertoit- 
twete Tochter und 2 Söhne in Rußland 
twerden Hunde vom jeligen Heimgang ih⸗ 
res Baters erhalten. Er ſchaut, was er 
geglaubt bat. 

Die leidtragenden finder 
Anna und D. Aröler, 
und Lena Friefen. 

(„Bote” und „Zionsbote” mödhten abs 

druden.) 
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Prediger Gerhard Harder, Halbſtadt, 
heimgegangen. 

Laut uns aus Halbitadt, Molotichna, 
zugegangenen Nachrichten ijt Prediger 
Gerhard Harder am 5. Februar im Mun— 
tauer Sranfenhauje geitorben. Er mar 
mit Aelteſten Alajien zujammen drei Wo- 
chen im Gefängnijie und erfrantte dort 
ſchwer. Es murde geitattet, ihn ins 
Krankenhaus zu bringen, wo er nad) ei 
nigen Tagen janft entichlief. Seine Frau 
durfte an jeinem Sterbebette jein. Am 
8. Februar wurde er unter großer Teil» 
nahme von der Halbitädter Kirche aus 
aur legten Ruhe beitattet. Welt. P. Nit 
fel und Pred. E. Sudermann ſprachen 
am Sarge in der Kirche. Auf Wunſch 
des Entichlafenen wurden Die Lieder: 
„Wie wird uns fein, wenn endlich nad) 
dem jchiveren“ und „Es ijt noch eine Ruh' 
vorhanden“ gelungen. 

In Bruder G. Harder ijt ein treuer, 
demütiger Sinecht des Herrn beimgegan 
gen. Er war der älteite Sohn des all 
gemein und befannten und beliebten Bre 
Digers und Liederdichters Bernhard Har 
der. Nachdem er die Halbitädter Yen 
tralichule abjolviert hatte, war er als 
Lehrer tätig. Anfangs der achtziger Jah 
re ging er nad St. Erijchona, wo er un: 
ter Infpeftor Nappard jeine VBorbildung 
für den Predigerberuf erhielt. Die Halb- 
ftädter Gemeinde wählte ibn zu ihrem 
Brediger; er hat ihr mit großer Hingabe 
und Treue bis an jein Lebensende ge 
dient. Er veritand es jo vortrefflich ſei 
nen Zuhörern den liebenden Heiland vor 
die Seele zu malen und mit den Armen 
und Kranken zu verfehren. Es war wohl 
faum einmal in Halbitadt und nädjiter 
Umgebung ein Krankenbett, an dem Bru 
der Harder nicht tröjtend und betend teil 
nehmend erichien. 

Br. ©. Harder war viele Nahre der 
Bumndestonferenzichreiber und auch als 
Reiſeprediger diejer Konferenz tätig. Er 
bat jein Alter auf 75 Jahre gebradıt 

Ruh janft im Herrn! Du durfteit 

heimwärts zieh'n 
Zu deines Herren Ruh! 
Du durfteit weg, Aus Not und Nammer 
flieh'n 
Dem ichönen Himmel zu 
Du warſt der langen Wallfahrt müde; 
Mun labet Dich des Himmels Friede, 
Ruh’ janft im Herrn! 

Der Herr führte die Ramilie Harder 
tiefe Wege. Alle ihre drei Söhne gingen 
den Eltern boran in die Ewigkeit. Der 
älteite, Johannes, jtarb nach im Lehrer: 
inftitut vollendeter Ausbildung, vor dem 
Beginn der Tätigkeit in der Schule. Der 
jüngite Sohn, Bernhard, vericholl in der 
Nevolutionszeit mit Spuren eines gewalt 
jamen Todes, und der zweite, Franz, 
ftarb vor etwa drei Nahren als Lehrer 
der Obrloffer Yentralichule, viel geliebt 
und betrauert von Sollegen und Schülern, 
eine fränfliche Rrau und drei Ninderchen 
hinterlafiend. 

Die Witwe des veritorbenen Br. ©. 
Harder wohnt mit ihrer Schwiegertochter, 
(Tochter des Prediger Br. Iſaak Edi- 
ner, Winnipeg,) noch in einem Pimmer 
ihres HAuschens in Neubalbitadt. Dieje 
beiden Witwen iind in Den denkbar 
fchtweriten Verhältniſſen  zurücgeblieben 
und werden der Kürbitte und Unterſtü 
Kung warm empfohlen. 

Nahdem Br. G. Harder geitorben und 
Nelteiter A. Mafien zu 5 Jahren Gefäng- 
nis verurteilt iit, (er ſaß anfangs Feb 
ruar noch in Melitopol,) iit Die Halb 
ftädter Gemeinde vermwatit, fie iſt aller 
ihrer Prediger beraubt, Ob Br, Hein- 
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rich Harder, der Prediger der M. B. Ge: 
meinde in Halbjitadt, auch arretiert it, 
darüber jind mir feine Nachrichten zus 
gegangen. Er war auch mit einer großen 
Summe belegt, die er bis Weihnachten 
einbringen jollte. 
und darf beiden Gemeinden mit dem 
Worte Gottes dienen. (Xaut Tester 
Nachricht iſt er auch nicht mehr in Halb- 
Itadt. ) 


9. B. Jans. 


OROLROLEEOUZN 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 


(Fortſetzung.) 


Jetzt löſt ſich das Schiff langſam 
vom Ufer, es rauſcht durch den Strom 
und nicht lange, jo gleitet es hinein 
in die weite See. Die Menge verlor 
ſich ſtill. Burgs ſchauten dem Schiff 
noch lange nach, und gingen am Ufer 
entlang, dem Meer zu. Die jungen 
Mädchen erbaten ſich die Erlaubnis, 
noch eine Strede auf dem Damm, 
der ins Meer bineingebaut war, ge 
ben zu dürfen. So wanderten jie 
auf dem ichmalen Steindamm, zu 
beiden Seiten von den Meeresiwellen 
umraujcht, die eine mit tiefem Ab 
ihiedsweh im Serzen, die andere die 
Freundin tröitend, Dabei jich ihrer 
gegenjeitigen Liebe bewußt, eine der 
andern vertrauend, Aus der Ferne 
tönte noch immer die Muſik, es war, 
als könnte jie heute fein Ende fin 
den mit dem: „Auf Wiederjehen!“ 
Auch die Wellen, die famen und gin 
gen, jchienen dasielbe zu jagen und 
Anna und Elli waren tiefbewegt an 
gelichts des Abjchieds, der auch ib 
nen bevoritand. Da winften die El 
tern, es mußte geichbieden jein. Burgs 
wollten am nächſten Morgen in aller 
Frühe aufbrechen, um die ferngele 
gene Heimat in einem Tage erreichen 
su können. Sie begleiteten Elli nad) 
Hauſe und nahmen ihr das Veripre 
ben ab, jie im nächſten Jahr auf lan 
gere Zeit zu beſuchen. Anna mabnte 
die Freundin, den Welch im weißen 
Häuschen nicht aufzuſchieben, und in 
herzinniger Umarmung mit dem 
Wort: „Auf Wiederſehen!“ ſchieden 
die beiden Freundinnen. 

Elli ging leiſe hinauf. Die Tante 
ſchlief. Sie war noch zu erregt, um 
zu Bett gehen zu können. Was hat 
te ſie alles erlebt! Wie wunderbar, 
daß die Tante, die ſich ſonſt nur auf 
fleine Ausgänge beihränfte, heute 
auf den Einfall fam, nach dem jen 
feitigen Ufer zu fahren. Sonit hätte 
lie Burgs nicht aetroffen, das jchöne 
Wiederſehen, die köſtlichen Stunden 
des Beifammenieins wären nicht er 
folgt. 

Wie mochte es nur Anna zummte 
jein mit einer jo ſchönen Hoffnung 
im Herzen. Sie konnte ſich feine 
Roritellung davon machen. Auf ein 
mal schob jich der lange Unbekannte 
in ihre Träume, Was wollte denn 
der bier? Na fo, es war der Freund 
von Doktor Körner. Sie ſchaute um 
willkürlich in den Biarrgarten. Dort 
waren fie vor einigen Tagen auf und 
ab gewandert, dort hatten fie fich 
umarmt und Abſchied aenommen. 
Wo waren nım beide? Der eine auf 
dem weiten Meer und der andere? 
Wie fam es, dab ſie befreundet wa 


Hoffentlich iſt er frei, 


ren? Sie waren gewiß beide Medi- 
ziner, hatten zuſammen jtudiert. Yu 
Doftor Körner hatte jie von Anfang 
an, noch eh’ fie von jeiner Bekannt— 
ihaft mit Burgs wußte, berzliches 
Vertrauen gehabt, jie hätte ibn, wär 
re jie gefährdet geweſen, unbedingt 
um Schuß bitten tönnen. Auf jo 
vieles hätte jie Antwort haben mö— 
gen, in ihrem Köpfchen wirbelte e8. 
Wie mochte es der Mutter daheim er- 
gehen? Freute fie ji, wieder zu ihr 
zu fommen? Wie witrde fich ihr fer 
neres Leben geitalten? So dachte 
und träumte Elli lange, bis die vor- 
gerükte Zeit ans Schlafengeben 
mabnte. 
12. Der Fremde. 

Elli blieb noch längere Zeit im 
Unflaren über des Langen Freund 
ichaft mit Doftor Körner, Für uns 
aber iſt es an der Zeit, zu erfahren, 
was in den drei Jahren aus dent 
jungen Roſt aeworden it. 

Als wir ibn fennen lernten, alich 
er mit jeinem zerfabrenen, zweifeln- 
den Serzen einem ſchwankenden 
Rohr, das vom Winde bin und berge- 
trieben wird. Das alaubte er felbit 
aber nicht. Nein, er bielt ſich für 
flug und weile, wollte alles mit jei 
nem WBeritand ermejien. Die Mut 
ter ſah es mit tiefem Schmerz. Sie 
verjuchte, ihm das Bild des veritor 
benen Baters vor Mugen zu malen. 
Doch umſonſt. Seit er einmal um 
mutig geäußert batte, „von Frauen 
handen lajje er ſich nicht mehr leiten,“ 
var jie jtill aeworden, befahl aber 
jeine Seele Gott. Da fam der um 
freiwillige Bejuch im weißen Haus 
chen. Elfrieden, die eine eigene 
Macht iiber die Serzen hatte, war es 
gegeben, die rechten Worte zu fin 
den. Otto war ſeitdem ſtill und im 
ich aefehrt. Was in ihm vorging, 
fonnte die Mutter nur ahnen. Es 
gährte und wogte in ihm, es war ci 
ne Zeit des Kampfes, das merfte fie 
wobl. Sie drängte ſich nicht in fein 
Vertrauen, lie; ibn aber mehr denn 
je ihre volle mütterliche Liebe fühlen. 
Ohne davon zu Äprechen, wiederholte 
er Jeine Beſuch im weißen Häuschen. 
Ssedesmal fam er innerlich geſtärkt 
und gefeitigt zurück. 

Er achtete mehr als ſonſt auf das 
ſtille Sorgen und Walten der Mutter, 
auf ihre jelbitloie Liebe, die fiir die 
Kinder alles opferte, auf ihren fröh 
lihen Sinn, mit dem fie die Herzen 
der Kinder für die Fleinen Freuden 
des Lebens empfänglid und dankbar 
machte, 

Er jab mit Beſchämung, wie feine 
jüngeren Seichwiiter der Mutter Lie: 
be reichlich vergalten, wie fie felbit 
nit Freuden Opfer bradten, wäh— 
rend er all die Jahre jelbitfiichtig mur 
an jich aedadıt und oft Anſprüché er 
hoben hatte, die er in anbetradjt der 
beihränften Verhältniſſe nicht hätte 
machen dürfen. Er wurde weicher 
und rückſichtsvoller, blieb mehr da 
heim. Die Mutter merkte an allem, 
daß der Geiſt Gottes feine Arbeit be 
aonnen batte, ımd doch Tab fie mit ei 
nem gewilien Bangen der Zeit ent 
aegen, wo ihr Sohn jich zu einem be 
ſtimmten Beruf enticheiden ſollte. 

Eines Abends, die Gefchwiiter wa 
ren zu Bett, die Mutter beſſerte Klei 
dungsſtücke aus, fam Dtto umgebei 
ben und jebte ſich zu ihr. 


„Mutter,“ begann er, „Ditern 


1. April 


rückt heran, es wird Peit, dar ich 
mid) zur Wahl eines Berufes ent- 
ichließe.“ 

Sie blidte bange auf. Nun wür- 
de es kommen, was fie fo lange be. 
wegt hatte. Was würde es jein? 

„Hat der Vater früher wohl den 
Wunſch geäußert, daß ich denſelben 
Beruf ergreifen möchte, in dem er 
glücklich geweien it?” 

„Ich möchte es lieber nicht jagen, 
um dich nicht zu etwas zu beitimmen, 
was gegen deine Neigung wäre,“ 

„Es fönnte nur dazu dienen, mid 
in dem, was ich beſchloſſen habe, feiter 
zu machen.“ 

„Dann muß ich dir allerdings ſa— 
gen, dag es jein Lieblingswunſch 
war, fein Erjtgeborener möchte Theo» 
logie itudieren.“ 

„Du haſt es mir nie gejagt, Mut: 
ter.” 

„Weil dein Entſchluß freiwillig 
jein jollte. Ein aufgezivungener Pe. 
ruf fann fürs ganze Leben unglüd: 
lich machen. Die Enticheidung Tiegt 
ganz in deinen Händen. 

Er jchwieg eine Weile, „Mütter 
chen, würdeſt du dich freuen, wenn id 
zu Ditern Studioſus der Theologie 
würde?“ 

Er las die Antwort aus dem ſtrah— 
lenden Blick, mit dem jie ihn anſah. 
Aber dod) hielt fie es fiir ihre Pilicht, 
zu jagen: „Um meinetivegen jollit 
du dich nicht zwingen, nur wenn es 
freier, jelbitändiger Entſchluß tit.“ 

„sch will,“ fagte er plötzlich, und 
in dem Ton jeiner Stimme lag ein 
jo männlicher Ernit, eine jo entſchie— 
dene Feltigfeit, daß die Mutter ſah, es 
war feine augenbliclihe Aufwal- 
lung, jondern ein in der Stille gereif- 
ter, überlegter Entſchluß. Und dod 
warf das beiorgte Mutterberz nod 
einmal ein; 

„Batteit du nicht früber Neigung 
zum Studium der Medizin oder der 
Naturwiſſenſchaften? Du fannit in 
jeden Beruf Gott dienen.“ 

„sch dachte es mir ſchön, die Erde 
zu erariinden mit allem, was darauf 
und darin iit. Aber Tante Elfriede 
bat mich darauf aufmerkſam gemadıt, 
daß die edelite aller Wiſſenſchaften die 
it, das Gold und Silber aus dem 
tieien Schadht des Wortes Gottes zu 
tage zu fördern, und ſeit ich ange 
fangen babe, die Schrift zu erfor 
ſchen, lerne ich veritehen, wie uner— 
arimdlich die Tiefe iit, welche Schät— 
je darin verborgen ſind.“ 

„Wie würde fich dein jeliner Vater 
freuen, wenn er diejen Tag erlebt 
hätte. Doc, Otto, jein Segen wird 
nrit die fein in Zeit und Emigfeit.“ 

So war Ottos Entſchluß an jenem 
Abend zur Reife gelangt, und nun 
waren drei Nahre vergangen, und er 
hat's nicht bereut. Nein, er danft 
Gott für die anädige Führung. Durd 
anbaltenden Fleiß bat er’s jo meit 
gebracht, daß er in Kürze die erite 
Prüfumg zu machen gedenkt. Dann 
fommt die Zeit, wo er feiner Mutter 
zu vergelten bofit, was fie an ihm 
aetan. Tante Elfriede iſt voll Lobes 
und Danfes gegen Gott, daß Otto für 
den Heiland gewonnen iit, dab er ihn 
mit hinausgenommen hat ins Leben, 
das alſo ein geiegnetes jein wird. 

Mühſelig waren die Studienjabre 
geweſen, es aina fnapp ber und Ot 
to mute ſich einichränfen. Sonder: 
lich dann, als er eine fremde Umniver- 
jität bezog. Doc ward ihm durd) 
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Stipendium und gute Freunde man— 
che Erleichterung zuteil. 

Durch Zufall hatte er in der fer— 
nen Univerfitätsjtadt ein Stübchen in 
einen Haufe inne, das Doktor Kör— 
nerd Großvater gehörte. Dadurch 
wurde er mit dem jungen Mann 
befannt. Doktor Körner war, da 
jeine Mutter kurz nach feiner Geburt 
geitorben war, als Fleineg Kind zu 
den Großeltern gefommen. Da fein 
Vater ſich ſehr bald wieder verheira- 
tete, und fein Beruf ihn in die weite 
Welt führte, jo hatten die Großeltern 
den Sinaben bei jich behalten, um jo 
mehr, als die junge Frau an alles 
andere eher dadıte, als ſich mit dem 
Kinde der eriten Frau zu bejchiveren, 
Was aus den Eltern geworden war, 
ob jein Vater überhaupt noch lebte, 
wußte der junge Mann nicht anzuge 
ben. Seit vielen Jahren fehlte jeg 
liche Runde. Es mußten wohl trau: 
rige Verhältniſſe jein. Er hatte bei 
den Großeltern volle Xiebe und ver: 
mißte die Eltern nit. 

Als Dtto jeine Bekanntſchaft mach— 
te, war er bereits $Silfsarzt in der 
Klinik des Doktor Burg in G. einige 
Stunden von der Stadt, in welder 
Dtto jtudierte. Durch angeitrengtes 
Studium war Körners Gejundheit 
angegriffen und er ſah jich gezwun 
gen, einige Monate vollitändig aus: 
zuruben. In diejer ‚zeit der Erho— 
lung, die er im großelterliden Haufe 
zubrachte, lernte Otto Heinrich Kör— 
ner kennen und befreundete ſich mit 
ihm. Der alte Herr Körner, der Ot 
to ſeines beſcheidenen Weſens halber 
gern batte, lud ihn oft ein, und jo 
entipann fich zwiſchen den jungen 
Leuten eine Freundicdhaft, die um jo 
feiter war, ala jie in ihren Anfichten 
übereinſtimmten. 

Nun war kürzlich Körners Groß— 
vater geſtorben, und da auch die 
Großmutter tot war, ſo ſtand der 
junge Mann ganz allein und es taud)- 
te in ihm immer mehr der Wunſch 
auf, etivas über den Verbleib feiner 
Eltern zu erfahren. Aus dem Nach 
la; feines Großvaters hatte er man- 
ches erjeben, was er noch nicht wußte. 
Es mochte nichts Erfreuliches jein, es 
hatte aber entichieden jeinen Ent 
ſchluß, den Ruf als Schiffsarzt auf 
einem größeren Schiff, das nadı Sitd 
amerifa ging, anzunehmen, beein 
flußt. Sein Freund Otto wuhte al 
les, jie hatten manche ernite Stun 
de miteinander verlebt. Der Freund 
hatte dem Freund vertraut, dab das 
Verlangen, feinen Vater, den er nie 
aefannt, in fernen Landen aufzufin 
den, ihn auf die weite See getrieben 
hatte. 

Doktor Körners Abreiſe war, wie 
wir wiſſen, bereits erfolgt. Otto, 
der den Tag der Einſchiffung erfah 
ren hatte, machte e8 möglich, auf zwei 
Tage nach dem Seebad zu kommen, 
wo der Bruder jeiner Mutter, Raitor 
Kunze, wohnte, und bei diejer Gele 
genheit hatte er Elli, die vor einigen 
Jahren im Abteil mit ihm zufammten 
gefahren war, wieder geſehen. 

Er hatte das junge Mädchen, mel 


ches die nichts weniger als ſchmei 
chelhafte Aeußerung über ihn getan 
hatte, nicht vergejien. Im Gegen 


teil, er hoffte immer, wieder einmal 
mit ihr zufammenzutreffen, um das 
feine Notizbuch, das er als ihr Ei- 
gentum achtete, zu aelegener Zeit in 
ibre Hände zurüdguliefern. Er 


ennenitifce nundſchau 


freute ſich ſchon im voraus über das 
erſtaunte Geſicht der Kleinen, wenn 
gerade er ihr das Büchlein feierlichſt 
überreichen würde. 

Fortſetzung folgt.) 


Im Land der Tränen. 


Von M. Binner-Lüdede. 
(Fortießung) 

Schon jeit Monaten hatten sie alle 
bei Alfred ein Unterfommen gefun 
den. Zwar ging's eng, ja jelbit hung— 
rig aud) bier oft zu. Aber jie waren 
doc; alle beifammmen! Minna brauchte 
nicht mit den Ihren irgendivo in Eis 
und Schnee umberzuirren, wie c3 
taufenden von anderen Familien 
ihon inzwijchen ergangen war. 

Aber auch hier kroch das Geipenit 
Hunger und Ausweilung immer nü 
her. Großmutters Geſicht war ganz 
Hein geworden, Runzlige, faltige 
gelbe Haut auf dürren Knochen, jo 
ſah jie nur noch aus. Und unter dent 
nun völlig ſchneeweißen Haar ſchau— 
ten ein paar liebe, gütige Augen ber 
vor. Dft hatte jie feine Luft mehr, 
der Magen nahm nichts mehr au. 
Kam das num wohl daher, weil jie 
das ihr zugedadte Teil Eſſen noch 
immer den Kleinen Entelfindern zu 
geihoben hatte? Oder war e8, daß 
der Hummer um den Sohn jo an ihr 
zehrte? ES ging rapide bergab mit 
ihr. 

Walter blieb verichollen, nur von 
irgendwo ber war vor Wochen die 
Nachricht gefommen, er jei von der 
Tſcheka erichojjen worden mit vielen 
andern. Minna vermodte es nicht zu 
glauben. Sie verlor die Hoffnung 
nicht und wollte die entjegliche Nach 
richt nicht annehmen, bis jie dieſe 
nicht ficher beitätigt wuhte. Samen 
denn nicht auch täglich ſolche Verwech 
jelungen vor? Nein, Minna glaubte 
es einfach nicht, ihr Mann war ja um 
ihuldig, und es lag fein Grund vor, 
ihn zu erſchießen. Und doch ſchweb— 
te jie ſtändig in zitternder Angſt. 

Großmutter hatte nur still ihr 
Haupt gebeugt. „Er iit beim Sei 
land“, hatte jie gelagt und die Han 
de gefaltet, und dann war nie mehr 
ein Wort dariiber über ihre Lippen 
aefommen. Nur einmal jagte ſie 


jehnfühtig: „Ich möchte Walter io 


gern bald nachfolgen.“ 

Man rüjtete nun aud in diejer Fa— 
milie zum Aufbrud; nah Moskau. 
Das Leben war mittlerweile uner 
träglid geworden. Neben dem Hun 
ger itand die völlige Entchriſtlichung 
der Familien. Wehe den Eltern, die 
ihren Kindern noch ein Wort über 
Slaubensdinge jagten. In den Sch 
len wurden die Ntleinen darüber aus 
gefragt und beipitelt, es war gefähr 
lid), fie nur ein Nachtgebet zu lehren 
Und dazu kam dann die Fünftagewo 
die, der Sonntag war abgeſchafft. 
seden Tag hatte irgendein anderes 
Mitglied der Familie einen freien 
Tag, lo daß an ein nemeiniames Ru 
ben und Feiern nicht mehr zu denfen 
var. 

Und zu allem die jtändige Anait: 
wann traf einen das Schidial der 
Familien umliegender Ortſchaften, 
die ſchon zu hunderten, aller Mittel 


entblößt, willkürlich nach Sibirien 
getrieben worden waren? 
Eines bradte der Milchkutſcher 


aud; vom näditen Nachbardorf die 


Schredensbotihaft mit, Mitten in 
der Nacht waren die Somjetleute ge- 
fommen und hatten an die Türen ge- 
pocht. Wer nicht jofort öffnete, dem 
wurden die Fenſter zeriplittert, er 
durfte ſich nur notdürftig ankleiden 
und nichts mitnehmtn. Wer aber 
gleich aufmachte, der fonnte ſich noch 
warm einfleiden und Kebensmittel 
mitnehmen, An Geld waren nicht 
mehr als 25 Nubel erlaubt. So wur 
den jie alle erbarmungslos vors Dorf 
an den Kirchhof getrieben und muß— 
ten dort in Eis und Schnee warten, 
bis jie gegen Abend zur Station ge 
trieben wurden. Der Kirchenrat joll- 
te dabei fein und aud die Familie 
Leuthold. 

Auguſt Mühlenbrink erbat ſich von 
ſeinem Vater für zwei Stunden Ur 
laub. „Ich muß Lieſe Lebewohl ſa 
gen,“ flehte er, „Vater, verſteh mich 
doch, ich muß ſie noch einmal ſehen, 
ich) habe fie jo lieb.“ 

Dann jtampfte er durdy den hoben 
Schnee mit bangem sSerzen. Wie 
friedlich jah alles aus unter der wei- 
hen Defe. Nur ein paar Raben jlo 
gen krächzend auf, und immer nod) 
fielen lautlos Floden zur Erde, 

(Fortſetzung folat.) 


Worin liegt die Haupturſache der Ueber— 
prodbuftion im Getreidebau? 


Es will mir fcheinen, dab fich die we— 
nigiten armer darüber im Slaren find, 
wodurdy die gegenwärtige Weberproduf- 
tion nicht bloß in Weizen, jondern in 
ſämtlichen Getreidearten verurſacht wur— 
de. Deshalb will ich verſuchen auf die 
Gründe hinzuweiſen, die ich als die 
Haupturſache der heutigen Kriſe betrachte. 

Meiner Auffafiung nad, iit die gegen: 
wärtige Weberproduftion nicht durch die 
legten  quten Welternten hervorgerufen 
und als eine rajch vorübergehende Er— 
jcheinung zu betradten, fondern fie iſt 
durch das „mechaniiche Yugtier”— den 
Motor, den Autos und Traftoren—langer 
Hand vorbereitet worden. Wo früher 
ausichliehlih das Pferd oder ein ande» 
res Yugtier zur Anivendung fam, werden 
heute Autos und Traftoren in ungeheu— 
rer Menge gebraudht. Und meil die Mo- 
tore diejer Autos und Traktoren nicht, 
wie früher das lebende Zugtier, Farm— 
produfte als Berbrennungsitoff und 
Schmiermaterial verwenden, fondern Mi: 
neralöle, jo entitand für die Landwirt: 
ichaft ein Ausfall im Abſatz der Futter: 
produfte, der im Laufe der Jahre mit der 
Steigerung der Auto⸗ und Traftorzahl zu 
einer Riefenmenge anſchwoll. 

Unlängit fam mir eine Statijtif zu Ge— 
ficht, Iaut welcher die heute in der gan— 
sen Welt verbreitete Autozahl mindeitens 
35 Millionen ausmaden fol. Als ich 
num nachrechnete, welchen Schaden dieſe 
Menge Autos der Landwirtichaft injofern 
zufügte, als fie den Abjaß in Futtermit 
tel ſchmälert, bin ich über das Ergebnis 
meiner Ausrechnung nicht wenig erichrof: 
fen. Wenn man annimmt, daß ein Auto 
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mindeften3 vier Pferde erſetzt und jebes 
Pferd ca. 10 Doppelzentner oder 2200 
Ibs. Körner (Hafer, Gerſte, Mais etc.) 
pro Jahr an Futter benötigt, jo ergibt 
dies (140 Millionen Pferde mal 2200 
bs.) nicht mehr und nicht weniger als 
308 Milliarden Ib8. oder ca. 8—9 Mil⸗ 
liarden Buſhel Futtermittel. In diefer 
Niejenmenge iſt Heu und Stroh nicht ein» 
mal inbegriffen; auch nicht das Futter 
für die Pferde, die durch die Traktoren 
erjeßt ivurden, jowie das Futter, das zur 
Aufzucht der Pferde nötig wäre. In 
Geld umgerechnet bei einem Durd- 
ichnittspreis von jagen wir rund 50 Gent 
das Buſchel macht der Ausfall mindeitens 
5 Milliarden Dollar. Alſo fünf Mil 
liarden Doliar geben der Land» 
wirtichaft zu Gunſten der Delmagnaten 
jährlich verloren. Und wir find noch 
lange nicht an der Höchſtzahl der Autos 
und Traktoren angelangt. Die Zahl 
nimmt mit jedem Jahre ganz erheblich 
zu und auch die Farmer tragen nicht Ines 
nig dazu bei, daß die Zahl der Autos 
und Traktoren ſich vergrößert. 

Es kann nicht in Abrede geitellt wer⸗ 
den, daß ſowohl das Auto als auch der 
Traftor als ein großer Fortſchritt anzu 
ſehen iit, aber bisher leider als ein Fort⸗ 
jchritt, der jich einfeitig auswirkt, Ich 
fürchte, daß dieſer Fortſchritt langſam 
das Fundament der Weltwirtſchaft unter⸗ 
gräbt. „Hat der Bauer Geld, fo hat's 
die ganze Welt!” heißt es in einem als» 
ten, jehr ivahren Sprichwort. Die Land» 
wirtichaft iit eins der mwichtigiten Rädchen 
im Weltwirtichafts:Mehanismus, Läuft 
das Nädchen „Yandwirtichaft“ unnormal, 
jo fommt nach und nad) der ganze Me: 
chanismus in Unordnung. Das jehen wir 
heute mur zu Deutlich, 

Die Mechanijierung und Rationalifies 
rung in der Andujtrie, die Millionen bon 
brave Arbeiter eriwerblos madte, hat uns 
gezeigt, ivelche Gefahren eine foldde Um-> 
jtellung in fich birgt. Die Landwirtſchaft 
iſt jcheinbar auf dem beiten Wege diejem 
Beifpiel zu folgen. Ich könnte mir fein 
gröheres Unglüd denken, als wenn fidh Die 
Yandwirtichaft der verſchiedenen Länder 
als große mechanifierten und rationali- 
jierten Getreidefabrifen gegenüberftehen. 
Gewiß, man wird jehr viel Getreide bil- 
lig fabrizieren fönnen, was foll aber aus 
den ‚Millionen Menichen werden, bie 
durch dieje Mahnahme als Produzenten 
und jomit auch als Nonjumenten aus- 
fcheiden müſſen? 

Die Lage iſt wahrlich ſehr ernjt. Es 
iit die allerhöchſte Zeit, daß etwas zu 
Gunsten der Landwirtichaft unternommen 
wird. Der Ausfall in Autterproduften 
mus bon der Landwirtichaft langſam zu⸗ 
rückerobert werden und ich glaube, da 
es der Wiſſenſchaft gelingen follte, eine 
Pflanze berauszufinden, deren Produkt 
geeiqnet wäre, das Mineralöl mit Erfolg 
zu erießen. 

„Wo ein Wille ijt, da gibt es aud 
einen Weg!” Wollen zuverfichtlich hof⸗ 
fen, daß der Weg zur richtigen Oelpflan⸗ 
ze recht bald aefunden mwird. 


A. Große 
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Gas. (Ben (Regiftriert 85 Sonn) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
——— 
* — * ERICIUS REMEDY CO. 
185 —— Ave., Jersey City, N. J. V. 8. A. 
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1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges beutfches Heilfräuter- Haus 
in Ganaba; 


Frühlingsfur $2.50 








schwache Ylieren 





ju Eräftiaen 


Schwache Nieren, Aufitebenmüjfen 
während der Nacht, wunterbrochener 

laf und Verluft von Kraft und 
Energie ruinieren jchnell die Geſund 
a Nuga-Tone überkommt dies al: 
ed. Es ſtärkt die Nieren, macht AU) 
ten Schlaf ruhevoll, und wenn Sie 
morgens aufiwachen fühlen Sie fich 
außerordentlich erfrijcht und geitürkt. 

uga-Tone reinigt den Körber von 
Giften, die Krankheit und jchtwache 
Organe verurſachen. Es überfommt 
Berftopfung, ftimuliert und kräftigt 
Nerven und Muskeln, gibt Ihnen 
einen beſſeren Appetit und vertreibt 
Ma enbejchwerden 

Sie _Fönnen Nuga-Tone in jedem 
Drug Store kaufen. Sollte Xhr Dro- 
ziſt vielleicht dies Mittel nicht haben 
dann erfuchen Sie ihn, es von feinen 
Sroßhändler für Sie zu beitellen 














Willſt du geſund werden? 


I Verzage nicht, wenn bisher al- 
erfuche vergeblich waren. Kehre 
N ehe zur Natur und werde dein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reihe Eelbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Krauenleiden, Magen, Nies 
ren-, Blaien- ‚und Leberfrankheiten, 
Katarıh, Aſthma, Schwindſucht, Ner: 
benzujammenbrud, Kropf ujw. Man 
fhreibe mit genauer Angabe der 
Shmptome an: 

Graf’s Naturheilmittel-Handlung 















1039 R. E., 19. St. Portland, Oregon 














Ausgezeichnet von den sch 
Behörden, ist Empfohlen wie fı 


Vrankheten Unübertroffen bei 


Schlaganfälle und K uriert derren Lee en. 
Besonders yry 2 Frauenlei 





Zeugniſſe aus Briefen, die wir er— 
halten haben: 

Ich Habe Lapidar gebraucht und 
fühle mich jeßt fein. „sch denke jehr 
hoch von Lapidar und beitelle hiermit 
wieder 1 Flaſche. Ach hatte jehr vie— 
le Medizinen von Doktors und feine 
bat mir fo viel geholfen mie Lapibar. 

Beitellen Sie jofort, vorausbezablt, 
eine Flaſche Lapidar zu $2.50 per 


Flaſche von . 
Yapidar Go, Chino, Cal. 











ee 
Sichere Genejung für Krane 


durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugejandt, Nur einzig und allein ceht 
zu haben bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 


Seilmittel, 
Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. % — Gleweland, D. 


Man büte fich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 
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— Aus Bafhington wird berichtet, 
dab PBräfident Hoover den Bundes 
fongreh um die Bewilligung von wei- 
teren 500,000 Dollar für das Em 
wanderungsbüro erjucht habe, damit 
dDiejes den Abtransport läitiger Mus 
länder beichleunigen fönne, 


Der nengefrönte Kaiſer von 
Abeſſinien, 


Haile Selaſſie L., beſuchte vor 6 Jah 
ren die Arbeitsitätte der Britiſchen 
und Ausländiichen Bibelgeiellichaft 
in London, ließ jich die dort vorhan 
denen foptiihen und äthiopiſchen 
Manuskripte vorlegen und jandte zur 
Erinnerung an feinen Beſuch eine 
goldene Denfminze ſowie eine Gabe 
von 100 Pfund Sterling. Nett bat 
er in jeiner Hauptſtadt Addbi3-Abbe 
ba eine eigene Druderei jowie ein 
Bibelbaus aearündet, deſſen Einwei 
buna er beiwohnte. Dem Wrediger 
der St. Peter und Paul Kathedrale 
in Waſhington, Biſhop Freeman, der 
am Tage der Krönung in der Kirche 


für den abejjiniihen Kaiſer gebetet 
hatte, jandte er ein großes vergolde- 
tes filbernes Kreuz und ein Eremplar 
mit der Hand prädtig auf Perga— 
ment gejchriebener Evangelien. Sie 
waren urjprünglic für die veritorbe- 
ne Kaiſerin Zaudita, die Tochter Me- 
nelif3 1I., bergeitellt worden. Das 
Buch umfaht 556 Seiten und iſt in 
der heiligen Sprade der äthiopi- 
ſchen Kirche niedergefchrieben. Die 
erite Seite eines jeden der vier Evan 
gelien iſt herrlich geziert. Das Bud 
iit in vergoldetem Silber gebunden. 
Die lette Seite trägt das Siegel der 
veritorbenen Kaiſerin mit der In— 
ihrift: „Der Löwe aus dem Stamme 
Juda hat geſiegt. Königin der Könige 
bon Nethiopien, Zaudita, Tochter 
Meneliks.“ 
Note Kultushandlungen in der 
U. S. S. R 





Neuerdings ſind in Rußland eini— 
ge Beſtimmungen veröffentlicht, die 
fiir die Kommuniſten beitimmte Ze— 
remonien emer roten Taufe 
und roten Beerdigung an 
ordnen. Gewiſſe Nachgiebigfeit ge- 
genüber den religiöen Anforderun- 
gen ijt darin zweifelsohne enthalten. 
— Der Ritus der Taufe erjcheint jett 
unter der Benennung: „Sternen- 
Feſt.“ 

Unter Androhung ſtrenger Stra— 
fen bei Nichterfüllung der Vorſchrif— 
ten ſoll das neugeborene Kind eines 
Kommuniſten womöglich an einem 
roten Feiertage in das Exekutiv-Ko— 
mitee gebradjt werden. Der Sefre- 
tär des Stomitees gibt dem Kinde den 
Namen unter feierliher Auflegung 
des Abzeichenz der roten Pfadfinder. 
Danadı wird das Kind in eine rote 
Fahne gemwicelt. Die Feier endet mit 
einem Feſteſſen, begleitet von Reden, 
Nevolutionsliedern und Religions: 


verfpottung. Es gibt auch Paten, 
„Sternenvater“ und „Sternenmut- 
ter“, die ſich ſchriftlich verpflichten 


müffen, für eine im fommuniitiichen 
Sinne gehaltene Erziehung des rot 
getauften Kindes zu ſorgen. 

Was das Begräbnis anbe- 
langt, fo iſt eigentlih die Verbren- 
nung der Leiche vorgeichrieben, was 
die Ablage an den Glauben der Un— 
iterblichfeit ſymboliſieren fol. Da 
aber die Regierung noch lange nicht 
über eine genügende Anzahl von 
Krematorien verfügt, jo wird vor- 
übergehend auch das übliche Vegräb- 
nis geitattet. 

Bei Beerdigung eines Kindes jpie- 
len die kommuniſtiſchen Pioniere da- 
bei die Hauptrolle. Sie halten Vor 
träge und fingen NRevolutionslieder 
an dem mit einer roten Fahne bedec- 
ten Sarge. 

Viel „feierlicher” geitaltet ſich das 
rote Zeichenbegräbnis eines „Offiziel- 
len“. Dem Trauerzuge werden die 
Symbole des Somjetitaates: „Sichel, 
Sammer und Stern“ vorangetragen. 
Der Sara wird bis zum Airematori- 
um bon Kommuniſten in roten Röf- 
fen begleitet, die „rote Apoſtel“ ge 
nannt werden. Bor der wBerbren- 
nung der Zeiche werden die üblichen 
Neden gehalten, das Orcheiter fpielt 
die „Internationale“ und beiondere 
Trauermäridhe. — 

Begräbnis wie Taufe finden ihren 
Abſchluß in einem Feſteſſen. 


1. April 








DR. J. Neufeld 


Braktifher Arzt und Chirurg 
600 William Ave, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Spredftunden: 8-5 nachm.; 7-9 abenos 








Eine goldene Taſchenuhr, 


die vor 150 Jahren Friedrich dem 
Großen die Zeit anfündigte, wurde 
neulich bei Berjteigerung des Mobi- 
lars des Schlojjes Alein-Glienede in 
Potsdam von dem früheren Kaiſer 
Wilhelm für 5000 Mark (ungefähr 
$1200) erworben. Das Schloß iit 
Eigentum des Prinzen Friedrich Leo— 
pold von Preußen, eines Vetters des 
bormaligen Kaiſers und jeit mehre- 
ren Jahren in der Schweiz wohnhaft, 
Andere Bieter bei der Beriteigerung 
traten zurüd, als das Angebot des 
„Hauſes Doorn“ befannt gegeben 
wurde. Eine zahlreiche Menge, die 
auf der Suche nach Gelegenheitsfäu- 
fen erjchienen war, gab Beifall fund, 
als der Auftionator erklärte, die Uhr 
fei an den früheren Kaiſer verfauft. 
Andere Gegenitände, die im Laufe 
der Auktion verjteigert wurden, wa- 
ren: eine Flöte, die einit Friedrich 
dem Großen gehörte, eine Totenmas- 
fe der Königin Luiſe von Preußen 
und eine Anzahl fleinerer Sachen, 
hauptſächlich von Intereſſe, weil fie 
Geſchenke des Kaiſers Franz Joſephs 
bon Oeſterreich an Kaiſer Wilhelm I, 
waren. Prinz Friedrih Leopold 
zeigte für feinen kaiſerlichen Vetter 
feine große Zuneigung. Er lieh ſo— 
gar bei Ausbruh der Nevolution 
1918 die rote Flagge über Scholß 
Slienide hiſſen. 


— Man fann nicht allen helfen, 
ſagt der Engberzige — und hilft fei- 
nem. 





Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stnart’3 PlapaoMPads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitäver- 
luft behandelt und die bratnädigiten 
Falle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billige. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 

ſonſt zuſchicken. 
Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon füt 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Anpon hente an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 


Mbdrefie - 
Rome 
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Feodor M. Doſtojewſtij, 
Rußlands großer Dichter, ſtarb vor 
50 Jahren am 9. Februar 1881, 
nachdem er ſchon am 22. Dezember 
1849 einmal mit dem Leben abge— 
ſchloſſen hatte, als er wegen Teilnah- 
me an einer politiſchen Verſchwörung 
zum Tode verurteilt war. Eine im 
letzten Augenblick vor der Erſchie— 
kung verkündete „Begnadigung“ 
führte ihn nad Sibirien. Bon jei- 
nen Erlebnifjen dort erzählen die 
Aufzeichnungen „Aus einem Toten- 
haus“. Das Leid lieh diefen Mann 
zu dem Dichter reifen, der feinen 
Volke Mahner und Warner wurde in 
mandmal geradezu prophetiſcher 
Kraft. 

Gin mexikaniſches Bompeji, 

Im Staate Beracruz .entdedte der 
Archäologe Noguera 28 Meilen: jird- 
lih von Tampico unter dichten Ge— 
itrüpp ein Trümmerfeld von unge: 
beurer Ausdehnung. E3 handelt ſich 
um eine iiberaus bedeutende Stätte 
alter Inkakultur mit qut erhaltenen 
Tempelbauten, Brozefjionsitraßen u. 
[.w. Bon bejonderem Intereſſe iit 
eine Gruppe von Pyramiden, welche 
im Laufe der Zeit . vollflommen mit 
Geitrüpp überwachen jind. Nogu- 
era erklärte, e8 handele fih um eine 
Art merifanifhen Pompejis, das 
ganz Aufſchlüſſe über Inkakultur 
bringen werde. Fait ſämliche Tem- 
pelbauten, auf die man bisher geito- 
Ben iit, find unverſehrt. Ber den 
weiteren Ausgrabungen hofft man 
auch auf die Tempelichäße, eine An- 
zahl aoldener Götteritatuen und 
Aultgeräte zu ſtoßen. Offenbar ba- 
ben die Spanier dieie Stätte nicht ge- 
fannt. Sie wurde wahrſcheinlich 
ihon einige Jahrhunderte vor der 
Erpedition Fernando Cortez’, ver- 
mutlich infolge einer verheerenden 
Seuche, von der Bevölkerung verlai- 
fen und jo dem Untergange geweiht. 

— Der Engländer Dr. James Ro— 
binfon hat eine Erfindung gemacht 
die fiir das Telegraphenmwejen bon 
weitgehenditer Bedeutung zu werden 
verſpricht. Ihm gelang e8, über ei- 
nen Telegraphendrabt zugleih 40 
Zelegramme zu fenden, während die 
bisherige Höchſtziffer 6 bis 7 war. 
Dr. Robinfons Apparat Icheidet durch 
eine Art Filtrieren des Aethers Stö- 
rungen in der Luft vollkommen aus. 

— Diamantengräber haben in 
dem Diamantengebiet von Weittrans- 
baal einen Diamanten von jeltener 
Schönheit im Gewicht von 200 Ka— 
rat gefunden. Dieſer Stein ſoll einer 
der arößten der Welt fein. 

— Aus Mailand wird berichtet, 
da dort die von dem amerikaniſchen 
Phyſiker Dr. Darwin DO. Lyon fon 
itruierte Rakete, mit der er durch be- 
fondere NRegiitrierinitrumente die 
Stratoipäre erforichen wollte, bei 
Verſuchen erplodiert jei, 
Perſonen verlegt wurden. Die Ra- 
fete war einem Geſchoß ähnlich ae 
baut, beinahe 3 Meter lang, und wog 
mit fompletter Apparatur 56 Kilo 
aramm. Ihr Rumpf beitand aus 
Stahl und Alluminium, die Spike, 
an der die KRegiitrierungsapparate 
angebradt waren, aus Berpllium. 
Wenn die Rakete den hödhiten Punkt 
erreicht hätte, follte fih eine Fall- 
ſchirmvorrichtung auslöfen, die die 
im Innern der Rakete gelagerte Hül- 





mennonitiſche Nundfchan nd 


fe mit den automatischen. Regiitrier- 
apparaten aus dem NRafetenrumpf 
berausheben und zur Erde herabglei- 
ten lafjen jollte. 

— Ein amerikaniſcher Erfinder hat 
ein Rafetenflugzeug konitruiert, mit 
dem er glaubt, eine Stundengeſchwin— 
digkeit von 1600 Kilometer zu errei 
hen, in welchem er eine Fahrt nad) 
dem Mond unternehmen will, den er 
in 10 Tagen zu erreichen gedenft. 

— In Sübdafrifa hat der Yand- 
mejfer Nott zwiichen dem Tanganyi— 
fa- und Nyafla-See den größten Mi 
teor entdedt, der bisher in Afrifa ge 
funden wurde. Der Meteor iſt eine 
feite Maſſe aus Nideleifen und bat 
eine Ränge von etwa 4,50 Wetern 
und einen Durchmeſſer von 1,2 Me- 
tern. Er bat jich ungefähr einen Me 
ter tief in den Erdboden eingegraben. 
Die Schäßungen feines Gewichtes 
ſchwanken zwiſchen 70 und 74 Ton- 
nen. Die meteorologische Abteilung 
der Witwatersrand-Univerjität wird 
weitere Analyien vornehmen, und 
man glaubt, dab Nicdeleijen und 
Chrom die hauptiächlichiten Beſtand— 
teile des Meteors find. Der Land 
meſſer hielt feine Entdefung geheim 
und ließ fich jofort von der nädjiten 
Negierungsitation die Bergwerks 
rechte fiir die dortige Gegend geben. 

— Yin England find in einem Jah- 
re bei Berfehrsunfällen 5714 Berio 
nen getötet und 150,529 verlegt wor 
den. Während der legten vier Nab- 
ren wurden 19,525 Perſonen getötet 
und 543,969 verlett, 

- An der Infel Helaoland in der 
Ditfee find 36 Dampfer im Eite itef- 
fen geblieben. Der ruſſiſche Eisbre 
cher „Kraſſin“ iſt bemüht, die Damp 
fer in das freie Waſſer zu bringen. 
Einer der Dampfer iſt vom Eis auf 
eine Alippe gedrückt worden, jo dat; 
ihm vorläufig feine Hilfe aebradt 
werden fann. 
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Der Mann fu ht mitten im der 
Naht Hilfe für die Frau 


„Dur Gas im Magen fait ohnmäch⸗ 
tig gemacht, tvedte ich meinen Mann mit- 
ten in der Nacht. Er holte Adlerika und 
die Schmerzen wurden bejeitigt.” — Frau 
M. Omen. 

Adlerika befreit von Magengas in 
10 Minuten. Hat einen Einfluß auf bei- 
de, den oberen und unteren Darm, wo— 
durch alte Gifte abgeführt werden, bon 
deren Dafein Du feine Ahnung batteit. 
Gib Dich nicht mit Medizinen ab, die nur 
einen Teil der Gedirme reinigen, ſon— 
dern laß Adlerila den Magen und die 
Gedirme gründlich reinigen und Di von 
Gas befreien. 

Leitende Apotheken: 
Ven Allen, Morden, Man. 
Nititman, Sirluf & Safeer, Winter, 


Das beite Mehl 


Meberzeugen Sie ſich von der Güte 





desjelben. Sie faufen nirgends jo 
billig, wie bei und. Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 


Superior, 98 Pf. $2.25 
Sunlight, 98 Pf. 2. Sorte 2.15 
Roggenihlichtmehl, 98 Pi. 2.10 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.10 
Roggenſchlichtmehl, 24 Bf. 0.60 
Pei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Importing & Sales Go., 
(E, De Fehr.) 


156 Princess ©t., Winnipeg. 


— Hon. J. Adelard Godbont iſt 
das jüngſte Kabinettsmitglied der 
Provinzialregierung von Quebec und 
bekleidet den Poſten des Landwirt- 
ſchaftsminiſters. BZugelih ſteht er 
an der Spike des Quebec-Stomitees 


der Welt-Getreideausftellung, die in 
Regina veranitaltet werden wirb. 
1892 geboren, ſtieg er in feiner Lauf» 
bahn ſchnell von Stufe zu Stufe hö— 
ber, bis er 1929 in die Zegislatur dee 
Provinz Quebec gewählt wurde. 
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Die neuen, Modelle 


der garantierten, roſtſicheren 
Standard und Weſtfalia Geparatoren 


find ein Wunder deuticher Technik, mit allen ton= 
angebenden Neuerungen berjehen: ganz anutomati- 
fche Delung, fein Tropföler mehr, Kugellager, Ton: 
rengloden, drehbares Milchgefäß, Freilauf, leich⸗ 
ter und geräuſchloſer Gang. Die Entrabmungsd- 
ſchürfe der jelbitbalancierenden Trommeln, die auf 
Grund 35jähriger Erfahrung fonjtruiert find, iſt 
unübertzoffen, weshalb diefe Maichinen in der tur⸗ 
zen Zeit von 6 Jahren auch den kanadiſchen Markt 
erobert baben. 


Die Standard und Weſtfalia Separatoren 
=, find die einzigen nanz roftficheren Entrabmungs- 
maſchinen auf dem Weltmartte. Sämtliche Auf⸗ 
fatgefähe find hocdhglanzvernidelt, weshalb die Mas 
ichinen jehr leicht rein au halten und eine Bierde 
im Haus halte find. _Mähige Preife, Günstige Zahlungsbedingungen. Ber: 
langen Cie, bevor Sie einen anderen Separator kaufen wollen, Brofpefte, 
Breisliiten und Gutachten fanadiicher Rarmer über unjere Separatoren von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess St. (C. De-Fehr) Winnipeg, Man, 























Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiicdhen Anfiedlung An ber 
Nähe von Wolf Pont, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurück ves 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſch 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 
Jahre. Die Uuiftre- und Baltanfiedlung iſt im ftändigen —2 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele ven 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfieblung 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden, 

Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für — 


E. C. Leedy, General Agricultural Denelonment Weent, Deut. A. Gr 
Wortb Bailman. Et Raul Mio 


® 








Schiffskarten auf Ratenzahlung, 
Geldüberweilung nad) allen Ländern. 
Dentiche Grammophonplatten, 


Verlangen Cie Katalog. 


Uhren, Juwelen, Solinger Raſiermeſſer 
uud Mufikinftrumente. 


Ausführlider Katalog aratis, 
Auskunft über Anſiedlungsmöglichkeiten frei, 


„Adria“ 


Deutſche Handels, Schiffahrt nnd Kolonifations-Gefellichaft 
645 Main &t., Binnipeg, Man. 
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Ein altes, deutſches Familien-Haus— 
mittel von Deutſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
biefe3 Leidens: Magen, Darm» und 

tgeihmwüren, Appetitlofigfeit, Gallen 

ine, Flechten, Hämorrhoiden, Fifteln, 

olypen hat es ſehr gut geholfen. Sein 

twert aber beiteht darin, daß es bis» 

a3 einzige Mittel ift, die mit Necht 

0 gefürcdhtete Krebskrankheit ſelbſt in 

chon mweit vorgejchrittenem Stadium, auch 

nad Operation, wenn folche bereits ge— 

t ift, vollſtändig heilt. Bitte wendet 

Euh an Gerhard Buhler, Walb- 

heim, Sasl., wegen Preije dieſes ausge⸗ 
zeichneten Mittels. 


Gummi = Hilfsmittel und 
Bedarfsartifel 
für jedes Heim. Patentierte Medi- 
zinen zu herabgeſetzten Preifen. Ka— 
talog frei. » 
Sanitary Rubber Supplics 
and Medicines, 
2. O. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Dr. Geo. 8. MeTwilh 


Arzt und Operateur 

— Sprit Deutih — 
X-Strahlen- und elektriſche Be- 
bandlungen und Quarts Wier: 


cury Lampen 
Phone 52 876 


Sprechſtunden 2-5; 7-9. 

600 504 College Ave. — Winnipeg. 
Warım operieren‘ 
Man gebrauche Baker & Hener Gli- 

zie bei Magen:, Leber, Blinddarms 

Leiden und Gallenitein. Viele Mens 

fchen verdanken ihre Geſundheit die— 

fem Mittel und nennen es Baker & 

Heuer Wunderwirfer, weil es ihnen 

völlige Gefundheit brachte. 

Diefes Mittel iſt zu haben bei ®. 

& 9. Preis $7.50, portofrei. 

afer & Heuer. 

255 Dorsthy St. — Winnipeg, Man. 
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Wer Eczema oder andere Haut-Krank 

beiten bat, der gebrauche diejes Mit: 

tel, denn es bat jchon manchen ge— 

beilt und wird von allen Kunden emp= 

foblen. 

— #Breis $1.00 pro Schachtel. - 
Bufriedenheit oder Geld zurüd. 


Für Kranke. 


Lillels Liniment, pro Flaſche 
Niktels Kopfichmerzen Tabletten, 
ie nsssnussinseneren 208 





35c 


Huften-Medezin, pro Flaſche 506 
Eczema Heilmittel, Schachtel $1.00 
Fließendes Löt Material, pro 
50€ 
Elefanten Razor Blades, pro Räd 
——77* 756 
Bei Ueberweiſung von 832.50 für 


Gefundheitsmittel ſenden wir Ahnen 
10 Pf. Rio Kaffee für 21c pro Pfund, 
Agenten überall verlangt 
Rabriziert von 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
Room 5, Maber Block, 





Nenenerleiöl, Wiebenöl und 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerſetzli— 
de Mittel bei Knochenbrüchen, Verren- 
fungen, Rheumatismus, Sehnenver: 
jteifung, Kreuzlähmungen u.f.mw. und 
der Preis iſt für 3 Unzen Flaſche 
65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder ſpreche bor. 

J. Matthied Remedy Go. 

797 Nedwood Ave. — Winnipeg, Man. 








@ 


Nillel's Henl-A-Batın) 








Winnipeg, Man, 
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— Das 1. ©. A. Schattzamt jieht 


einem Defizit von $700,000,000 ent 
gegen. 


— (@inzelheiten ans Gandhis Le— 
Gandhi iit als Sohn mwohlba- 
Vater 


ben. 


bender Eltern aeboren, fein 


war Miniiterprälident in einem der 
indiihen Staaten mit einem großen 
Einkommen. Nach empfangenem Un- 
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Zurüd zur Natur, der Gött- | 
lichen Altheilenden 


Trinfe Nräuter-Tees nad) moder- 
ner, twillenichaftliher Methode zufam: 
mengeitellt. Krankheiten wie Rheu— 
matismus, Magenleiden, Verdau— 
ungsitörungen, chronische Erkältungen 
oder was Cie ſonſt haben mögen, wei— 
chen twie dur Wunder. 

Spezial-Angebot $1.00 das Paket. 

Schreiben Sie vertrauenspoll unter 
Angabe Ihres Leidens an 
HERBAL TEA DISTRIBUTORS 

727 Standard Bank Bidg. 
Vancouver, B. C. | 











& ii 


terricht in Indien vollendete er feine 
Ausbildung in Trinity Inn in Zon 
don, Ivo er jein Eramen mit Ehren 
machte und zum Redıtsanwaltsberuf 
zugelalien wurde. Gandhi und feine 
Frau waren je dreizehn Jahre alt, 
als fie heirateten. Seitdem fie er 
wachſen find, find fie itets Seite an 
Seite geblieben. Sie haben vier in 
der, Gandhis Mutter war eine or 
thodore Sindufrau und eine über 
zeugte Bazifiitin. Bon ihr empfing 
er die Srundjäge, die er jetzt in io 
ſtarker Weiſe vertritt. 

Afghaniſtan iſt für die Miſſion 
noch ein völlig geſchloſſenes Land. 
Trotzdem dringt das Evangelium bin 
ein. Ein perfiicher Chriſt, der Er 
laubnis befonmen hatte, als Händler 
durch das Land zu ziehen, drängte 
nad) jeiner Rückkehr nad Meihed in 
Berfien die dortigen Chriiten, einen 
Mann nad Kariz, einer Grenzitadt, 
zu jenden. Dort müſſen alle Auto 
mobile, die nach Afghaniſtan hinein- 
fahren, um nad erat zu gelangen, 
haltmachen, um die Zollangelegen— 
beiten zu ordnen, was einine Stun 
den in Anspruch nimmt. Da fünne 
er Afghanen fennenlernen, ihnen 
chriitliche Biicher mitgeben und fo das 
Evanglium in dem Lande ausbrei 
ten. Die Gemeinde in Meſhed bat 
den Plan aufgenommen: eins ihrer 
lieder, jelbit ein Aiabane, hat jert 
dort ein Teehaus eröffnet; er hat 
1500 Bücher mitgenommen, um zu 
verjuchen, das verbotene Land durd) 
das gedrudte Wort zu erreichen. 

- Waihington, 11. März. Die 
Sperre, die don Präſident Vargas 
von Brajilien iiber die Einfuhr von 
Snduitriemafchinerie in das Land 
verhängt wurde, wurde von Beamtne 
des Sandelsdepartements heute als 
die ſchärfſte bezeichnet, die in jüngſter 
Zeit von Südamerikaniſchen Ländern 
verfügt wurde. 

Die Ausfuhr von Maichinerie von 
den Vereinigten Staaten nah Praii 
lien während der letzten Nabre belief 
ih auf zwiſchen $5,000,000 und 
$6,000,000 jährlich. Der dortige 
Markt wurde für eines der wichtig— 





1. April 

No. des — 54 en 4 44 in 
alets nhalt des Pakets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußland 
aaa: Su ’ — in Dollar in Dollar in Rubel 
1. 4% fg. Schmalz und 4% ig. Reis 5.15 5.95 18.95 
2. 2% ig. Schmalz und 2% Tg. Reis 2.80 3.20 9.50 
3. 4% ig. Reis und 4% fg. Mannagrüße 3.80 4.60 „5.90 
4. 4% fg. Butter und 4% fg. Sped ger. 10.50 11.30 32.00 
5. 4% fg. Reis 220 2.60 3.45 
6. 4% kg. Mehl Ic. io F 2.10 2.50 3.50 
7. 4% to. Schmalz und 3% fg. Reis und 1. fg. BERN 
Kaffe, geröitet in Bohnen 6.10 6.90 33.85 


Werden weiter geleitet Dur 


794 Alexander Ave. 


—— 


Gerhard Giesbrecht 


Winnipeg, Manitoba. 













Schicken Sie fein Geld. 
Senden Sie den Com 
pon heute. 

Dr. ur. Optical 


0, 
29 Melinda Street, 
Dept. H 380 
Toronto, Ont. 
Ich möchte Ihre be: 
queme Brille auf 100 
Tage zur Probe haben 
und erfahren mie ich 
felbige ohne Unloſten 
befommen könnte. 


zuſchicken. 


ſie zurück. 











Neue Brillen auf 100 Tage Probezeit. 

Erlauben Sie mir Ihnen dieſe neuefte, 
bequeme Brille mit Haren, durchſichtigen 
Linfengläfern auf 100 Tage zur Probe zu— 
Die ſchönſten Brillen in vielen Jahren. 
Getragen von vielen Leuten. 
gezeichnetes Ausjehen. 
rüden fein Merkmal. 

ijt man imftande, die Heinfte Schrift zu entziffern und 
die kleinſte Nadel einzufädeln; Weit: und Nahficht. 
Eine ſchöne Schachtel geht frei mit. 
dDigung garantiert. 
men find, wenn Sie nicht glauben, daß die Brillen, 
welche wir für $2.98 anbieten, denen gleichlommen, 
die anderswo für $15.00 verkauft werden, fenden Sie 
Sie verlieren feinen Cent. 





Ueberall populär. Aus⸗ 
Hinterlaffen auf dem Nafen- 
Leicht im Gewicht. Mit ihnen 


Vollite Befries 
Wenn Sie dafür nicht eingenom— 


Senden Sie 











N 2 fein Geld! Nur den Coupon einfchiden. Wir möch⸗ 
Adreſſe nme ten Ihnen auch wiſſen laſſen, wie Sie für ſich eine 
Stadt armen Brille umsonst befommen können, Senden Sie den 

Ü TBEOD, sessoneosssnsssenessssnnee Coupon heute ein. Br 





ten Abjaßgebiete für diefe Erzeug 
niſſe gehalten. 


Im Iinterhans zu Ottawa hielt 
im Laufe der Barlamentsdebatte let 
ten Freitag nadymittag der „Deputy 
Speaker“ und fonjervative Abgeord- 
nete Armand Lavargne, ein Franzö— 
jiich-Ganadier, nad) einem Bericht des 
„Reader-Boit Special Brei; Burem, 
Ottawa” eine Rede. In der Mittei- 
fung darüber heißt es: 

„Er (A. Yavergne) jagte, der We- 
ten würde bejier daran fein, wenn 
er Lente von franzöfiiher Abitam- 
mung, „habitants” um es klar zu 
jagen, zu Bürgern hätte anitatt ans- 
ländiſche Elemente, die Bolichewis- 
mus nnd Yeninismuns mit ſich brin- 
gen.” 

Man ſollte e8 faum für möglich 
balten, daß von einem boditehenden 
Manne des öffentlihen Lebens ein 
jo ungeredhter und jchwer fränfender 
Vorwurf gegen die Fremdgeborenen 
erhoben werden fönnte, Am bedenf 


lichſten ift es, daß er ganz allgemein 
bon „foreign elements“ geſprochen 
hat, als ob alle Nichtfranzoſen und 
Nichtengländer Anhänger des Bol 
ihewismus jeien. Wir find über: 
zeugt, dab dieſer beleidigende Aus: 
ſpruch des Konſervativen Lavergne 
einen Sturm der Entrüſtung und des 
Proteſtes in den Herzen aller loyalen 
fremdgeborenen Bürger hervorrufen 
wird. — Courier. 
— Kapſtadt, Südafrikan. Union. 
— die Goldgewinnung im britiſchen 
Reich erreichte im vergangenen Jah— 
re einen Geſamtwert von $309,500, 
000. Seit 1915, als die Goldpro 
duktion fich auf $303,000,000 belief, 
war fie bis auf $223,000,000 in 
1922 zurüdgegangen. Die Zunah 
me iſt hauptiächlich einer Vermehrung 
der Transvaal-Produftion um $7,- 
000,000 zuzuschreiben. Auch Gana- 
da hat dazu beigetragen durd Yu 
nahme feiner Broduftion um $3,500, 
000, wodurd der Goldertrag dieles 
Landes auf $44,500,000 aeitiegen iſt. 





S. N. 


KING 


OPTICIAN 


wird fein in: 


Stanley Hotel, Winkler 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 
Vertreter von W. O. Sestt, 
311 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 


Montag, den 6. April. 
— Mähige Preife.. — 
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Freies Norreipondenz Bibel-Sndinm 
Ein Liebesdienit. 


Nur geringe Koſten für Druden und 
Poſtgeld zu zahlen. Adreſſiere: 
ev. 3. B. Epp, 
Miffionar und Bibellehrer, 
203 Angeles, 59151% Lerington Ave. 


Evangeliſation! 


Rev. H. C. Baum von Chicogo, ein 
erfolgreicher Evangeliſt, beginnt mit 
OſterSonntagmorgen eine zweiwö 
chentliche Evangeliſation in der deut 
ſchen Baptiſtenkirche an MeDermot 
Ave. und Tecumich St. Jeden Abend 
mit Ausnahme von Samstag, Ver: 
fammlung, beginnend um 8 Uhr. 

Alles Scheint in unserer Zeit aus 


den Fugen zu geben. Jedermann 
wittert Gefahr. Die Zukunft er 
iheint nicht rofig. Die brennende 


Frage iſt: Gibt e8 noch Hilfe und 
Rettung? Gibt es noch einen Aus 
weg aus dem Irrweg der Gegen— 
wart? Namohl mwine Freunde, es 
gibt noch Hilfe und Rettung! Diejel- 


be iit zu finden in dem kindlichen 
Glauben an das altbewährte Evan 
gelium von Jeſu Chriſto. Dieſer 


Chriſtus lebs. Er ſitzt auf dem Thro— 
ne des Weltalls. Alles iſt in ſeiner 
Hand der Allınadt. Hört, was Er zu 
fagen hat: „Siehe, ich made alles 
neu!” Bernimm feine herzliche Ein 
ladung an alle Bekiimmerten: „ont: 
met her zu mir alle, die ihr mühjelig 
und beladen ſeid, ich will euch er 
auiden“. Dies iit das Evangelium 
des Troites, der Kraft und des ſelig 
mahenden Seils. Dies iſt die Bot 
ihaft, mein lieber Leſer, nach welder 
dein armeö Herz jo hungert. Und 
dies iſt die Botichaft, welche in die 
fen Wochen der Evangelilation aus 
bolliter Weberzeugung von unſerem 
Evangeliiten verkündigt werden wird. 
Daher, jedermann fei herzlich will 
fommen! 


— In Colorado erfroren 5 Kinder 
im Bus, der im Scheeſturm ſtecken 
blieb. 18 weitere Kinder famen mit 
dem Leben davon, doch iſt ihre Lage 
fritiich. 

— Der rumäniſche Thronfolger 
und frühere König Michael erbolt ſich 
nad einer \nfluenzafranfbeit. 

— Der befaunte Autor Englands 
E. N. Bennet iſt in feinem 63 Lebens 
jahre geitorben. 

— Hildy Johnſon, der berühmte 
Yeitungsberichteritatter der Krimi— 
nalverbredden in Chicago iſt an Hä— 
morrhoiden geitorben. 

— Die 1.5.9. Neniernung will die 
stattliche Weizenitabilifierung fallen 
laſſen. Diejer Stein fliegt zuerſt dem 
Farmer an den Kopf, dann erit in 
die Meizenpit. 

— in England itürzte ein Flug 
zeug, wobei 7 getötet und einer 
ſchwer verwundet wurde. 

— lebte Woche war's arimmin 
falt. Wir ließen uns das Genick nicht 
brehen, doch wie's ſcheint, iſt's On 
lel Froit verunglückt. 

— In England fanden wieder die 
großen Pferderennen itatt. Ein ita 
lieniſcher Staffechausbeiiger in Lon 
don gewann %1,722,720.00, eine 
Familie in Buffalo gewann $861, 
154.00; ein Süd-Afrikaner erbielt 
$590,905.00, u. ein Ganadier machte 


Mennonitifcye Rundſchau 


Null, Komma, gar rein nichts. 

— Frau Thomas Ballingal jtarb 
in Dominion City, Man,, im Alter 
von 103 Johren. An ihrem 102ten 
Geburtstage machte jie ihren eriten 
Luftflug. 

— Die Cholera iſt in Kalkutta, In— 
dien ausgebrochen. 

—T. Healy, einer der Yeiter Ir— 
lands und der erite Gouverneur des 
sreiltaates Irland, itarb am 27. 
März in feinem 75ten Lebensjahre. 

— In einer Woche joll die Naviga- 
tion auf dem St. Lawernce Fluß 
eröffnet werden. 

— Die italienische Polizei hat wie- 
der etlihe Bomben und Dynamit, 
die für Muſſolini beitimmt waren, 
gefunden. 

„Graf Zeppelin” madıte deu er- 
tten Brobeflug, und dann am näch 
ten Tage ging's los nach Budapeit. 

— Der nene General-Gonverneur 
Kanadas iit mit feiner Gemahlin 
und feinen Gefolge auf der Reiſe 
nad Canada. Er bringt die neue 
(Seneral » Gouverneurs - Flagge, in 
Blau und Gold mit der Ktrone, dem 
Löwen und dem Namen Canadas um 
ter der Krone mit. 

In Zuſammenſtößen zwiſchen 
Hindus und Mohammedanern in 
Cawnpore, Indien, iſt Die Todeszahl 
ſchon auf 150 geſtiegen. 

— Am 26. März entgleiſte der E. 
PR. Zug, 16 Meilen Weit von 
Swift Current, wobei 13 Berlonen 
feicht verwundet wurden und ein Bai 
jagier an Serzichlag itarb, Auf dem 
Zuge war aud Alpine Wißtzke, die auf 
der Neile nach Alberta iſt zu ihren 
Bruder. Sie war micht unter der 
Zahl der Verlegten. 1 

— In Auſtralien iit ein Paſſagier— 
Hugzeug mit 9 Mann jpurlos ver 
jchwunden. 

— Premier Muſſolini eröffnete 
am 26. März die 2. Welt-Weizenfon 
ferenz in Rom mit einer franzöfiichen 
Aniprade. Er fagte unter anderem, 
da man von einer Weizenüberpro 
duktion nicht jo viel reden folle, fon 
dern lieber an die unzähligen Notlei 
denden und Sungernden denken jolle. 
16 Länder jind vertreten, die Soviets 
baben 3 Delegaten. 


Nüszliche Heilmittel. Herr Albert 
Varva aus Le Sueur, Mim,, 
ichreibt: ‚Wir find niemals ohne For 
ni's Alpenfräuter und Heilöl Lini 
ment in unſerem Haufe, denn jie find 
nützliche Heihnittel bei vielen Leiden. 
Vor mehreren Nabren litt ih an 
Schmerzen in meinen Schultern, jo 


wie an Magenſchwäche; zeitweiie er 


ſchien ein Ausichlag an meinem Kör 
per. Seitdem ich dieſe beiden Heil 
mittel gebraucde, bat fich mein Be 
finden vollitändia aeändert.“ Wegen 
ihrer manniafaltigen Nüttlichkeit find 
Diele beiden Rräparate beliebte Haus 
mittel in Taujenden von Familien 
aeworden. Es follte tatſächlich Fein 
Saushalt obne diejelben fein, denn 
jie leiiten erite Silfe bei Unfällen 
und aewöhnlichen Leiden und, wenn 
rechtzeitia anaewandt, sind oftmals 
alles, was nötia iſt. Sie find feine 
gewöhnlichen Sandelsartifel, jondern 
werden direft aus dem Laboratorium 
bon Dr. Beter Fahrney & Sons Go,, 
2501 Washington Blod., Chicago, 
Ill. aeliefert. 
Zollfrei aeliefert in Kanada. 


— Prinz Anguſt Wilhelm, Kaiſer 
Wilhelms vierter Sohn und Faſchiſt 
in Deutichland, friegte auch Prügel 
von der Polizei bei einer zu jtürmi 
ichen Demonitration. 

— In Carnduff, Sasf., wurde 
James Dill, Ir. 30 Jahre alt, in ei 
nen Strict verwickelt, mit dem er ein 
Pferd fangen wollte, und darauf von 
den laufenden Pferde zu Tode ae 
ichleppt. 

— Stommmmiiten bombardierten 
das Miniiterium für Kolonien in Ba 
ris, Viele Feniter wurden von den 
Steinen zerichellt. 

— England hat gegen die deutid)- 
öiterreihiihe Zollunion proteitiert. 
Paris erbielt von London jofort Nad)- 
richt. 


Für Rheumatismus 
gebrauche man 
Nitkel's Liniment 


a 


EZ 


Lehrer 
nit mehrjähriger Erfahrung jucht 
Anitellung für's nächſte Schuljahr 











1951— 32. Anfragen zu richten an 
Jacob J. Benner, 
| Dallas, Man. 
—&ITALIAN 
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Alle Arten und Bes 
nennungen bon Akkor— 
dions (Biehharmoni= 
ta5), Handarbeit, beite 
Qualität, niedrigite 
Preiſe. Jedes Zieh: 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 
Ziehharmonikas bei Beſtellung 
Reparaturen zu ſehr 


KK 


Art 
und übernehmen 
mäßigen Breifen. Freie Inſtruktion durch 
Prof. Roſanova für unfere Aunden. Lai- 
fen Sie ſich unieren neueiten Slatalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 


bon 


niedrigen Preiſe ftaunen. Schreiben Sie 
beute an b ö 
Italian Accordion Co., 


323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, ZI. 


Ich verjende: 





Mio Matter. DIE ED, immens 22c 
Santos Naffee, No. 1, per Pd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 2de 
Namaica Kaffee, per Bd. cussssresne 30c 
Maracaibo, per WED. ..ssssssssssssosssssses 35e 
Java Haffee, No. 1, per Pfd. ....... 50€ 


Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 
. Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 
Bei einer Beitellung von 1003, Kaf⸗ 
fee ijt die Kracht frei. 
Yuder 1 Sad $5.60 
Friſches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 
Fragt an nad anderen Artikeln, Ihr 
twerdet fie billig befommen. 
C. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
- Telephon ?1 222 — 


Yand! 

160 Ader in Silver 
Gebrochen 30 Ader; 
10 Ader für Viehweide; uns 
gefähr 80 Ader autes Heuland, übriges 
ichöner Wald. 3 Gebäude: Haus, Stall 
und Getreideipeicdher, alles von Holz ge— 
baut, amt aeihindelt.e Guter Brunnen. 
Die Farm hat von drei Seiten eine Fenz, 
die 4. Seite it der Manitoba Late. $7.00 
ver Ader. Neiner Titel. Leichte Bedin- 
aungen 


Cine Rarm bon 
Bal zu verfaufen 
eingefenzt 


Anguſt Schultz, 
859 Winnipeg Ave, — Winnipeg, Man, 


= ß⸗⸗⸗ 
23,000 Ader Laud zu verkaufen 


auf leichte Bedingungen. 


Angeficht3 der drüdenden vr 
find die Unterzeichneten bereit, an ts 
fame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Kamilie Landparzellen von 40, 
SO und 160 Ader auf leichte Bedingun⸗ 
gen zu verfaufen. Dieje Ländereien bes 
finden ſich noch mehr in einem unlulti⸗ 
vierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlid von Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eifenbahn in dem berühmten Brofs 
fenhead-Valley-Diftritt, gerade nördlich 
bon Beaujejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, bejtes yo weniger als 
25 Fuß tief von der Oberfläde. Eine 
gute Gelegenheit für Rarmer mit bes 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Häufer 
jelber errichten würden mit wenig Uns 
foiten. Das Land ift frei von Steinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Fenzpfolten, der Reft ift dl 
fene Brairie. Das Land ift geeignet 
alle Arten von Getreide und 
früchte, befonders 
richte ſich an 
Gastern Manitoba Land Gorporation, 
325 Main St., Noom 7, Winnipeg, Man. 


n Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und fenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiltriert. 

Wir gewähren wahre perfönliche 


Surs ebienung. Erfah 
egründet —— rung 
Dreibig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg. Washington, D. C. 


Erwähnen Sie bie „Mennoniti 
NRundſchau“, wenn Sie in obiger Ans 
gelegenheit fchreiben. 


A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts» unk 
Kaclabfragen. eld zu verleihen 
auf Land. 

325 Main St., Noom 7, Winnipeg, Man. 


N urzels 
Zuderrüben. an 

















Etwas Nenes u. Begehrenswertes 
find Die 
Dpel : HKahrräder, 
die fich durch ihre gediegene Bauart, ih⸗ 
ren leichten Gang, ihre vorteilhafte Kon⸗ 
itruftion und ihre mäßigen Preife ſchon 
in Canada den Weg gebahnt Haben. 
Neierveteile garantiert. 
Sohn Unruh, 
602 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 


Bier 


„Die Belehrung Menno Simons“, 
31 Seiten jtarf, follte in feinem men- 
nonitiischen Haufe fehlen. Preis ein- 
zeln 10c., Dugend 75c., per 100 St. 
45.25. Alte Beter Epps Gelegen- 
heitsgedichte, 180 Seiten jtarf 356. 
Schreibt um Breisliite fiir Bücher. 
Dbige Preiſe ſchließen Porto und 
Berjicherung ein. 

D. 8. Frieſen, 
Altona, Man. 


Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder an— 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötiat find, wenden Sie fih an 

Henry Thieſſen, 1841 Elgin Ave. 


Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 
oh 


























Liefere auch Holz und len. 
| Phone 88 846 
— —— 

















Wennonttifche Bunbfdyam‘ 








Der Weg zur Gefundheit ) 


nur 


Herbaria Kräuter Tee 
Warum leiden” 


Schreiben Sie jofort an 


Herbaria Kräuter Tee 


645 Main Street, 


durch 


— Binnipeg, Man. 














— Berlin. Eine Erklärung von äu— 
Keiter Wichtigkeit wurde von dem Reichs— 
minifter für Landwirſchaft und Rollser- 
näbrung, Martin Schiele, mit der Zus 
ftimmung des Reichöpräfidenten von Hin- 
denburg erlaffen. Sie war eine Erwide— 
rung auf die Behauptung des Führers 
der Deutichnationalen, Alfred Hugenberg, 
die dahin gegangen war, der Reichspräſi⸗ 
dent babe verjucht, die Deutjchnationalen 
zu veranlafien, nicht für den Widerruf der 
vom Kabinett Brünen erlafjenen Notver- 
ordnungen zu ftimmen, da er fich ſonſt 
beftimmt jehen fönnte, fein Amt nieder- 
aulegen. 

Herr Schiele jagt nun in feiner Erflä- 
rung: „Reichöpräfident von Hindenburg 
hat mic ausdrüdlich ermächtigt, zu kon— 
ftatieren, dab nad jeiner Anſicht nad) 


) 


Aufhebung der erlaffenen Notverord- 
nungen durch den Reichstag für ihn nur 
die Alternative bleiben würde, entweder 
den Reichstag aufzulöfen oder aber das 
Amt des Neichspräfidenten niederzu- 
legen.“ 

- Die hilenifche Regierung hat einen 
Erlaß herausgegeben, der den Zeitungen 
den Raum vorfchreibt, den fie für Nach: 
richten über Verbrechen und Vergehen je- 
der Art füllen dürfen. Der Grund für 
diefe Maßnahme liegt in der Ueberzeu— 
gung der Regierung, dab die ausführl! 
chen Schilderungen von Verbrechen in der 
Preſſe ſchwache Charaktere zur Nachab: 
mung verleiten. So ſei feitaeftellt wor: 
den, daß auf Grund von ausführlichen 
Schilderungen von Gelbitmorden und 
Naubverfuchen die Zahl der Verbrechen 














jede Titania. 
Verlangen Sie Angebote von 





Separatoren 


find_unübertroffene Entrahmer mit gan 
Delung, Halstugellager, Trommel und 

nichtroftendem Material und bernidelt. 
äßige Preiſe, günftige Bedingungen. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85. George St. — (J. J, Klassen) — Winnipeg, Man. 
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re 


Milch 


automatijcher 
uffaßteile aus 
Garantie für 




















Der Mennonitiſche Katechismus 
1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Blambensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
u: aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Hauje fehlen jollte. 
ei 


per Exemplar portofrei 


Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Rundſchau Bublifhbing 


Sonfe 


672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe. 





Un: Rundſchau Publifhing Houfe, 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundihau 


Bufammen beftellt: 


Staat oder Provinz 


der“ ober „Roftal Note“ ein. 
Scheds.) 





672 Arlington St., Binnipeg, Man. 


2. Den Ebriftlihen Yugendfreund (80.50) 
1. u. 2 - $1.50 


Poſt Offiee ........ NEE 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lene „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpress Monen Dr- 
(Bon den U. ©. A. auch perjönliche 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


(1.25) 





Beigelegt find 


.—.............unn..n...u.nnn.....,"(nnnn0%% ..unnnn nenne. 


222222222242· 2222 








ſpontan zugenommen habe. 

— Im Wilnoer Gebiet, Polen, ha— 
ben ſich große Rudel Wölfe gezeigt, 
die von der ſowjetruſſiſchen Grenze 
kommend — (aud) für die Wölfe iſt 
in Sovietrußland nichts mehr zum 
Freſſen) — in die Ställe eindrangen. 
um Schweine zu erbeuten. Im Lau— 
fe von einigen Tagen wurden auf 
die Räuber Nagden veranitaltet, an 
denen Soldaten des Grenzſchutzkorps, 
die Landbevölferung, ſowie Mitglie- 
der des Jagdvereins teilnahmen, Da- 
bei wurden im reife Wilejka 17 
Wölfe und in den Kreiſen Wilno und 
Poſtawa 30 erlegt. 

— Das älteite Heiligtum der Welt 
joll der Leiter der deutichen Warfa- 
Grpedition, der Altertumsforicher 
Sulius Jordan, in einer Ruine der 
größten fumerifchen Stadt Uruf ent- 
det haben, der bis in die Anfänge 
der menschlichen Kultur zurüdführt. 
Es find das die Reſte eines Hoch— 
tempels mit Nifchendeforationen an 
der Außenwand und einem Hof. Die 
Bauweise weicht von allem bisher ge- 
fannten ab, jo da angenommen 
wird, der Teinpel gehöre in das 5. 
Sabrtaujend vor Chriſto. 

Die Hamburg-Amerifa-Linie 
teilt mit, dai; auf der Rückkehr des 
Sapagdampfers „Deutichland“ von 
New York nad) Hamburg am 8. Feb— 
ruar nachmittags furz nad) dem Ber: 
alien des New Yorker Hafens ein 
amerikaniſcher Fahrgaſt Names Coo- 
per über Bord geiprungen und er- 
trunfen jei. Das Schiff jtoppte ſo— 
fort, dody waren alle Rettungsverſu 
che vergeblich. Bei dem Ertrunfenen 
ſoll es fich um einen amerikaniſchen 
Millionär handeln. 

Der befannte mexikaniſche Ar— 
chäologe Rrof. Alberte B. Escalano 
erflärt nad) jeinen eingehenden For- 
ichungen, da die Maya-ndianer 
furz vor 336 oder 356 v. Chr. nad) 
Amerifa famen. Das frübeite Da- 
tum in den Hieroglyphen des Stam- 
mes liegt in diefer Zeit und diente 
den Mayas zur Zeitbeitimmmng. Die 
Mavas trafen ungefähr um 275 v. 
Ehr. in Nufatan ein umd fiedelten fich 
in der heutiger Stadt Chichen Spa 
swilchen 235 und 255 v. Ehr. au. 
Das Wort NYukatan ſtammt nach jei- 
ner Auslegung aus dem mayaijchen 
Worte „Yualtan“, was gleichbedeu- 
tend mit „Geräuſchemacher“ iit, und 
womit die Mayas die Spanier be- 
zeichneten wegen des Lärms ihrer 
Feuerwaffen. Der Profeſſor ijt der 
Anficht, daß ihre Zivilifation zwischen 
den Jahren 1063 bis 1103 ihre höd)- 
jte Blüte erlangte, und daß nad) die- 
ſer Zeit die Kulturträger dieſes 
Stammes verſchwanden und Verfall 
einſetzte. Was die Gelehrten, Prie— 
ſter und Stammesführer veranlaßte, 
auszuwandern und ihr Volk zu ver— 
laſſen, darüber konnte Profeſſor Es— 
calano feine Erklärung abgeben. 

Berlin, 24. März. — Aufjen⸗ 
miniſter Julius Curtius gab ſoeben 
den Abſchluß eines vorläufigen Ab— 
kommens zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich bekannt, in dem eine 
„weitreichende wirtſchaftliche Union“ 
vorgeſehen iſt. Curtius erſuchte die 
deutſchen Botſchafter in London, 
Paris und Rom, die betreffenden Re— 
gierungen ſofort von dem Vertrag in 
Kenntnis zu ſetzen. Man glaubt, 
daß das Abkommen bei den Beſpre 
chungen der paneuropäiſchen Ktom— 


1. April 1991, 


mifjion des Völferbundes, die im 
Laufe der näditen Woche in Paris 
itattfinden, eine große Rolle jpielen 
wird. 

Das Abkommen wurde jo abge 
faßt, daß alle europäifchen Mädte 
der Bollunion beitreten fönnen und 
fieht die Abſchaffung aller Einfuhes 
und Ausfuhrzölle nadı einer gewile 
fen UÜbergangsperiode vor, 

Man glaubt, dab außer Deutjd. 
land und Deiterreih, aud Ungarn, 
die Tichechoflowakei, Jugoſlawien 
und vielleicht au italien geneigt 
find, einer Zollunion beizutreten, der‘ 
in wirtichaftliher Beziehung die gleis! 
hen Prinzipien zu Grunde liegen 
wie die innerhalb des britiihen Welt 
reich zur Anwendung gelangenden, 
Die einzelnen Dominions gewähren 
ſich befanntlic gegenfeitig Vorzugs 
bedingungen. 

— Schanghai, China. — Die Nie 
dermegelung von 3000 Bauern bei 
fommunijtifhen Unruhen an der‘ 
Örenze der Provinzen Hupe und 
Szetihuan wurde in chinejiichen Da“ 
peichen gemeldet. 

Truppen der nationaliftifchen Wer 
gierung in Shafi, Provinz Super 
hieß e8, jeien auf einer Straferpede” 
tion gegen die Roten. Der Schar‘ 
plat der Unruhen foll nördlich von 
Sangtie Fluß an der Grenze der u 
wähnten Provinzen liegen. Wie & 
ferner hieß, foll die ganze Gegend ger 
pliimdert worden jein. 

— Tofio. — Die Stimmung gegen ° 
die Regierung von Miniiterpräfident 
Hamagutſchi äußerte fich in Straßen. 
dämpfen, wobei elf Demonitranten 
und mehrere Boliziiten verlegt war» 
den. Die Demonitranten, die Yan 7 
ner mit der Aufſchrift „Stürzt dab 
reaftionäre Hamagutici » Kabine" 
uſw. trugen, griffen die fi ihnen n 
entgegenitellenden Boliziiten mit 
Stöden an, worauf die 600 Poligie 
ten auf die Menge losrüdten und” 
140 Berfonen verhafteten, Die De 
monjtration wurde von der Seijufais 
Partei veranitaltet. 

— Berlin. — Wie die Verband» 
lungen im Haushaltausſchuß dei 
Reichstags erkennen liehen, werden > 
die Sozialiften auch bei der Abitun ° 
mung im Plenum über die Frage ded 
Baues eines weiteren Banzerfreuzerd, 
des „Panzerkreuzers B”, Stimmen« 
enthaltung beobachten. Damit ift ” 
aber die Annahme des ganzen Wehr- 
etat3 gefichert. Sie verlangen aller- 
dings, daß die Baukoſten von den Rei- 
hen des Landes und nicht von den 
Armen aufzubringen find. 

— Jaca, Spanien. — Die hier im 
vergangenen Dezember unterdrüdten 
Militärrevolte führt jegt zu einer 
friegsgerichtlihen Verhandlung ge— 
gen 67 Teilnehmer an der Rebellion, 
unter ihnen fünf Offiziere gegen die 
das Geriht Todesitrafe beantragen 
wird. 

Die Behörden haben Vorfihtsmaß- 
nahmen gegen mögliche Unruhen an 
neordnet, Polizeimannſchaften und 
Zivilgarde find auf der Wacht. Meb- 
rere Armeegenerale und der Gouber* 
neur von Saragofia find Mitglieder 
des zur Aburteilung der Angeklagten 
zufammengeitellten Militärgerichts. 

— Ottawa, Ont. — Borbereitun 
gen find jet bier im Gange, dab im 
Juni der zehnjährige Zenfus von Ca- 
nada aufgenommen werden Tann. 








